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Der umfangreiche Nachlass des Künstlers und experimentellen Literaten Carlfriedrich Claus, 
der seit 1999 in den Kunstsammlungen Chemnitz verwaltet,  verzeichnet und aufgearbeitet 
wird,  beinhaltet  neben  Werk,  Korrespondenz,  Lebensdokumenten  und  Sammlungen  auch 
seine ca. 7100 Bände zählende Privatbibliothek. Ausgehend von der Erörterung der beson-
deren Bedeutung der Lektüre und des Buchbesitzes für die Werkgenese und die Werkinterpre-
tation, wird die Katalogisierung des Bibliotheksbestandes begründet und in ihren einzelnen 
Aspekten  diskutiert.  Hierbei  wird  en  détail  auf  die  formale,  inhaltliche,  exemplar-  und 
sammlungsspezifische Erschließung eingegangen. Das Hauptaugenmerk wird auf die Doku-
mentation sowie den Nachweis der Provenienz gelegt.  Desweiteren werden Vorschläge zu 
einer editorischen – forschenden – Erschließung unterbreitet. Im Ergebnis wird empfohlen, 
das bisher existierende tabellarische Verzeichnis vollständig zu überarbeiten und zu erweitern. 
Dieser Schritt soll im Zuge der Implementierung einer bibliothekarischen Online-Datenbank 
und der Digitalisierung von Exemplaren mit hervorragend unikalem Wert geschehen, damit 
die  Nachlassbibliothek  sowohl  als  Forschungsquelle,  als  auch  als  Forschungsinstrument, 
optimal  genutzt  werden  kann.  Das  Konzept  wird  mit  Rekurs  auf  aktuelle  Beispiele  und 
Tendenzen in der Erschließung von Nachlassbibliotheken erläutert und begründet.
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1. Einleitung
„Es  ist  so:  ein  philosophisches  Problem,  ein  geschichtlicher,  auch  tagespolitischer  Vorgang,  ein 
psychologisches  Phänomen  interessiert,  erregt,  packt  mich.  Ich  versuche  dann,  es  gedanklich  zu 
durchdringen,  es zu analysieren, es ideologiekritisch,  parteilich zu bewerten,  sein Wechselverhältnis mit  
umfassenderen Prozessen zu begreifen. Ich besorge mir einschlägige Literatur oder setze mich in den Lese-
saal einer Bibliothek. Ich lese also, mache mir Notizen, Auszüge. Einen eigentlichen ‚Text‘ schreibe ich in 
diesem Vorbereitungsstadium nicht. Ich halte die Schritte der Aneignung und Durchdringung nur in Stich-
worten fest. Bis ich einen Punkt erreicht habe, der starting-point zur Sprachblatt-Herstellung wird. Dabei 
geht der Denkprozeß zum Thema mit Weiterführungen, Veränderungen, Berichtigungen auf zugleich höherer 
und tieferer Ebene intensiviert weiter. Auch dazu mache ich nebenher Stichwort-Notizen. Doch erst nach 
Beendigung des Blattes schreibe ich – mir schwebt vor, zu jedem – einen Text. In ihm behandle ich das 
Blatt-Thema  und  den  Blatt-Produktionsprozeß  mit  größtmöglicher  Trockenheit.  Sprachblatt  und  Text 
ergänzen einander.“1
Mit diesen  Worten  beschreibt  der  Künstler  und experimentelle  Literat  Carlfriedrich  Claus 
(1930-1998) die Entstehung seiner Kunstwerke: der „Sprachblätter“. Inhaltliche Beschäftig-
ung, Vorbereitung und Herstellungsprozess erachtet er als gleichberechtigt, Bibliotheken sind 
sein zentraler Arbeitsort. In der Forschungsliteratur wird Claus’ Privatbibliothek gar als „ganz 
unmittelbar mit seinem Werk verbunden“2 angesehen. Diese Werkcharakterisierung stellt den 
Ausgangspunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  dar.  Ähnlich  wie  das  1990  herausgegebene 
kommentierte  Werkverzeichnis  Interessierten  sowie  ForscherInnen3 zu  einer  „inhaltlichen 
Bindung, d.h. zu einer immer subjektiv gearteten Decodifizierung eines objektiv gemeinten, 
experimenthaften  Lebens-  und  Gesellschaftsideals“4 gegenüber  Claus’  Werk  verhelfen 
möchte,  soll  die  gründliche  Erschließung  seiner  Nachlassbibliothek  zu  einem  vertieften 
Verständnis seines Œuvres führen. Bislang liegt diese Erschließung lediglich rudimentär und 
fehlerhaft  verzeichnet  als  Tabelle5 vor,  die  damit  als  Findhilfsmittel  einen  stark 
1      Schumann, Henry: Ateliergespräche. - Leipzig : VEB Seemann, 1976. - S. 29
2 Milde, Brigitta: Die Bibliothek von Carlfriedrich Claus // In: Marginalien. - Band 179 (2005), S. 31. – 
Ähnlich argumentiert Brühl, Georg: Ein unbekannter Annaberger – in Paris bekannt. // In: Augen Blicke 
Wort Erinnern. - Berlin : Gerhard Wolf Janus Press, 1999. - S. 50. 
3 Personenbezeichnungen umfassen im Folgenden stets alle Formen des Geschlechts, sie werden jedoch nur in 
Ausnahmefällen, bei Bezug auf konkrete Personen, gesondert gekennzeichnet. Es sei an dieser Stelle darauf 
hingewiesen, dass sich die Forschung zu Privat- und Nachlassbibliotheken mehrheitlich mit Beständen von 
Männern befasst. Dieser Umstand hat politisch-ökonomische und soziale Gründe. Zum Thema 
„Büchersammlungen von Frauen“ vgl. die weiterführende Quellenübersicht in Adam, Wolfgang: 
Bibliotheksforschung als literaturwissenschaftliche Disziplin. // In: Literaturwissenschaft und Bibliotheken. - 
Göttingen : V&R unipress, 2015, S. 73-74.
4 Carlfriedrich Claus : Erwachen am Augenblick. - Chemnitz, 1990. - S. 164
5 Inventarlisten der Bibliothek. - Kunstsammlungen Chemnitz, Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, 2014. - 
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eingeschränkten Zugang zum Bestand bietet. Daher lautet die zentrale Forschungsfrage dieser 
Arbeit:  Mithilfe  welches  bibliothekarischen  Konzepts  kann  die  Nachlassbibliothek 
Carlfriedrich Claus’ erschlossen werden? Je nach Perspektive, ob die Bibliothek als Quelle für 
die Forschung oder als Analysegegenstand selbst fungiert, bilden unterschiedliche Disziplinen 
die Zielgruppe. Die Erschließung der Nachlassbibliothek ist relevant für 1.) ForscherInnen, 
die sich für Claus als Repräsentanten einer anspruchsvollen, experimentellen Literatur- und 
Kunstgattung  interessieren  sowie  2.)  ForscherInnen,  die  sich  auf  dem  Gebiet  der 
Bibliothekswissenschaft  und  -geschichte  mit  Nachlassbibliotheken,  speziell 
Autorenbibliotheken des  20.  Jahrhunderts,  auseinandersetzen.  Eine  Autorenbibliothek wird 
verstanden als eine besondere Art der  Privatbibliothek, die das Phänomen der historischen 
Gelehrtenbibliothek abgelöst hat. Der Begriff der Autorenbibliothek wurde jüngst im Rahmen 
von  bibliothekarischen  und  archivischen  Forschungsprojekten  am  Schweizerischen 
Literaturarchiv  (SLA) und  im Forschungsverband  Marbach-Weimar-Wolfenbüttel  (MWW) 
geprägt.6 Zusätzlich wird das weniger  historisch definierte  Synonym der  Arbeitsbibliothek 
verwandt.  Im  Zusammenhang  mit  der  Forschung  zu  Autorenbibliotheken,  wie  im  Falle 
Carlfriedrich Claus’, sollte außerdem das Lesefeld vom Buchbesitz abgegrenzt werden.7 
Mit dem Begriff der Nachlassbibliothek wird im Folgenden der dokumentierte Übergang von 
einer  Privatbibliothek  aus  dem  Nachlass  einer  Person  in  den  Bestand  einer  öffentlichen 
Institution  bezeichnet.  Der  Fokus  ist  damit  auf  archivische  und  bibliothekarische  Fragen 
gelenkt,  die  im  Mittelpunkt  der  vorliegenden  Arbeit  stehen.  Alle vorgenannten  Begriffe 
entstammen der Buch- und Bibliothekswissenschaft, der Archivkunde, der Leseforschung, der 
Editionswissenschaft,  literatur-  und  kulturwissenschaftlichen  Kontexten  –  so  dass  das 
Forschungsthema der Arbeit in einem interdisziplinären Feld anzusiedeln ist.8
[unveröffentlicht]. - 1 Computerdisk. – Im Folgenden werden die Inventarlisten auch als Verzeichnis und 
Tabelle bezeichnet.
6 Vgl. Forschungsprojekt Autorenbibliotheken. - Berlin : Forschungsverbund Marbach Weimar 
Wolfenbüttel, 2015. - Online-Ressource. - Vgl. auch: Autorenbibliotheken SLA. - Bern: Schweizerische 
Nationalbibliothek, 2010. - Online-Ressource. - In Frankreich wird das Thema Autorenbibliotheken 
ebenfalls seit längerem erforscht, es wird unter dem Begriff „bibliothèques d’ écrivains“ behandelt. Vgl. 
Fußnote 7.   
7 Siehe hierzu auch die französischen Fachtermini „bibliothèque reélle“ und „bibliothèque virtuelle“, vgl. 
Ferrer, Daniel: Bibliothèques reélles et bibliothèques virtuelles // In: Quarto. - 2010. - S. 15-18.
8 Im Folgenden eine Auswahl mehrheitlich von Aufsätzen und Sammelbänden, die Privat- bzw. 
Nachlassbibliotheken überblicksmäßig und in ihren vielseitigen interdisziplinären Anschlüssen 
thematisieren. Es werden v.a. solche Publikationen aufgeführt, die (auch) das 19. und 20. Jahrhundert 
behandeln. Die alphabetische Liste kann als Einstieg in die Sekundärliteratur zum Thema der 
Nachlassbibliothek des 20. Jahrhunderts verwendet werden. Es sind hauptsächlich deutsche, einige 
französische und englische Veröffentlichungen, mehrheitlich aus dem Zeitraum der letzten 20 Jahre : Adam, 
Wolfgang: Bibliotheksforschung als literaturwissenschaftliche Disziplin // In: Literaturwissenschaft und 
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Zur Beantwortung der Forschungsfrage, wie die Erschließung der Nachlassbibliothek Claus’ 
erfolgen sollte, wird der starke Zusammenhang von Werk, Biografie und Nachlass heraus-
gearbeitet. Hierfür wird in Kapitel 2 die Biografie des Künstlers skizziert und dessen Werk 
charakterisiert.  In  Kapitel  3  folgt  eine  detaillierte  Beschreibung  der  Nachlassbibliothek 
innerhalb des Nachlasses, in Kapitel 4 wird der Ist-Zustand der Erschließung behandelt. In 
Kapitel  5  werden  ausführlich  die  verschiedenen  Ebenen  des   Erschließungskonzepts 
vorgestellt. Eine Zusammenfassung mit Ausblick findet sich abschließend in Kapitel 6. Der 
Anhang beinhaltet  verschiedene Dokumente,  die in  Übersichten die Beschreibung des Ist-
Zustands der Erschließung ergänzen. 
Bibliotheken. - Göttingen : V&R unipress, 2015, S. 67-92. – Arbaizar, Philippe: La bibliothèque de l` 
écrivain // In: Les bibliothèques au XX. siècle 1914 – 1992. - Paris : Promodis, 1992. – 
Autorenbibliotheken / verantwortlich für diese Nummer Ursula Ruch, Magnus Wieland, Christa 
Baumberger - Genève : Éditions Slatkine, 2010.  – Bibliothèques d'écrivains. - Paris : CNRS Ed., 2001. – 
Fabian, Claudia: Bibliotheken in Nachlässen - Bibliotheken als Nachlässe  // In: Buch - Bibliothek - 
Region. - Wiesbaden : Harrassowitz, 2014. - S. 229-241. – Fischer, Ernst: Büchersammlungen als 
Lebenszeugnisse und Erinnerungsräume // In: Wie würde ich ohne Bücher leben und arbeiten können?. - 
Berlin : VBB, 2008. - S. 389-406. – Gesammelt, gelesen, gewidmet. - Linz : StifterHaus, 2015. – Knoche, 
Michael: Auf dem Weg zur Sammlerbibliothek // In: Bibliothek in der Wissensgesellschaft - München : 
Saur, 2001. - S. 254-259. – Lucius, Wulf D. von: Über öffentliches und privates Büchersammeln // In: Das 
Glück der Bücher. - Berlin : Berlin Univ. Press, 2012. - S. 163-176. – Pearson, David: Books as history. - 
London : British Library, 2008. – Rohmann, Ivonne: Aspekte der Erschließung und Rekonstruktion 
nachgelassener Privatbibliotheken am Beispiel der Büchersammlungen Herders, Wielands, Schillers und 
Goethes // In: Autorenbibliotheken - Wiesbaden : Harrassowitz, 2015. - S. 17-61. – Schmitz, Wolfgang: 
Private Sammler und öffentliche Bibliotheken in ihren wechselseitigen Beziehungen // In: 100 Jahre 
Maximilian-Gesellschaft. - Hamburg : Maximilian-Gesellschaft, 2011. - S. 123–173. – Schneider, Ulrich 
Johannes: Kein Schreiben ohne Lesen. Über Autorenbibliotheken / Ulrich Johannes Schneider. // In: Das 
Zwischen denken: Marx, Freud und Nishida. - Leipzig : Leipziger Univ.-Verl., 2014. - S. 29-35 – Tgahrt, 
Reinhard: Bibliothek und Bibliographie im Literaturarchiv // In: Literaturarchiv und Literaturforschung. - 
München : Saur, 1996. - S. 129-136. – Ueding, Gerd: Die Gegenwart eines großen Kapitals oder Vom 
Nutzen und Nachteil der Bibliotheken für Leben und Arbeit der Schriftsteller. // In: Buch und Bibliothek. - 
Reutlingen : Berufsverband, 1990. - S. 316-328. – Aus der Hand oder was mit den Büchern geschieht. - 
Marbach am Neckar : Deutsche Schillergesellschaft, 2002 – Wieland, Magnus: Dichter und ihre Gestelle. - 
Masterarbeit, 2009. – Zu einzelnen speziellen Themen wie Marginalien, Widmung, Exzerpten, Sammeln und 
Materialität des Lesens und Schreibens: siehe Fußnote 179. - Darüber hinaus gibt es zahlreiche Titel, die sich 
mit jeweils einer einzelnen Nachlass- bzw. Privatbibliothek auseinandersetzen und teilweise eine allgemeine 
Einleitung zum Thema enthalten.
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2. Biografie und Werk
2.1 Allgemeine Künstlerbiografie9
Carlfriedrich  Claus  ist  ein  Künstler  und 
Schriftsteller,  der  am  4.  August  1930  im 
sächsischen  Annaberg  geboren  wurde  und 
am 22.  Mai  1998 in  Chemnitz  starb.  Seit 
den  frühen  1950er  Jahren  schuf  er 
kontinuierlich  ein  intermediales  Werk,  das 
an  der  Schnittstelle  von  Bildender  Kunst 
und Literatur anzusiedeln ist. Er selbst sah 
sich eher  als  Schriftsteller  und experimen- 
tellen  Literaten.  Das  sehr  eigenständige 
Gesamtwerk  lässt  sich  in  ein  akustisches 
und  visuelles  einteilen,  beide  stehen  in  einem  direkten  Zusammenhang  miteinander:  der 
aktiven und erkundenden Sprachreflexion im Schreiben oder Sprechen. Wichtige thematische 
Ausgangspunkte für die künstlerischen Arbeiten sind die Philosophie Ernst Blochs, natur- und 
religionsphilosophische,  mystische  und  psychologische  Schriften,  aber  auch  tagesaktuelle 
Politik, soziale Bewegungen und naturwissenschafliche Forschungen spielen eine Rolle. Zu 
Anfang  der  1950er  Jahre  entstanden  Lautgedichte  („Klanggebilde“,  „Phasenmodelle“, 
„Sprechexerzitien“)  ohne  und  später  mit  künstlerischem  Einsatz  eines  Tonbandgeräts, 
außerdem  Schreibmaschinengedichte  („Letternfelder“).  Als  Hauptwerke  können  folgende 
Grafikmappen  genannt  werden:  „Geschichtsphilosophisches  Kombinat“  (1959  –  1964), 
„Aurora“  (1977)  sowie  „Aggregat  K“  (1986-1988).  Sie  enthalten  Handzeichnungen  oder 
Lithografien  und  Radierungen,  die  der  skripturalen,  gestischen  Malerei  oder  auch  der 
visuellen  Poesie  zugeordnet  werden  können.  Claus  nennt  sie  „Sprachblätter“  oder 
„Denklandschaften“ und in Bezug auf ihre gewollte Aufeinanderbezogenheit „Kombinate“. 
Letzteres  wird  durch  die  Verwendung  beidseitig  beschrifteter  und  bezeichneter 
Transparentpapiere auch materiell durch Überlagerung und Durchscheinung möglich – eine 
Besonderheit in der Kunstgeschichte. 
9 Wenn nicht anders angegeben, beziehen sich die folgenden biografischen Angaben auf: Milde, Brigitta: 
Biographie // In: Schrift. Zeichen. Geste. - Köln : Wienand, 2005. - S. 196-206. – Carlfriedrich Claus : 
Denklandschaften. - Stuttgart : Institut für Auslandsbeziehungen, 1993. - S. 125 ff.
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[Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen entfernt.]
Abbildung 1: Carlfriedrich Claus in seiner 
Annaberger Wohnung, ca. 1975 , Quelle: 
http://artype.de/Sammlung/Bibliothek/c/Claus.jpg
Die akustischen Arbeiten werden erst wieder in den 1980er Jahren fortgesetzt. Diese Stücke 
nonverbaler/asemantischer Poesie von wenigen Sekunden bis 40 Minuten Dauer werden von 
Rundfunkanstalten  produziert  (z.T.  mit  Kunstkopfstereofonie)  und  gesendet.  Daneben 
erscheinen über die Zeit auch eigene poetologische und andere theoretische Texte, u.a. die 
zentralen „Notizen zwischen der experimentellen Arbeit – zu ihr“ (1964). Lange Zeit war das 
Werk von Claus nur Kennern ein Begriff, obgleich von Anfang an in einem internationalen 
Rahmen.  Dies  gründet  in  dem von ihm gepflegten zahlreichen brieflichen Kontakten  und 
Freundschaften zu Autoren, Künstlern, Wissenschaftlern wie z.B. Hans Arp, Will Grohmann, 
Ernst  und Karola  Bloch,  Raoul  Hausmann,  Bernard  Schultze,  Franz  Mon,  Otto Muneles, 
Christa  und Gerhard  Wolf  u.v.a.  Nach dem Ende der  DDR erhielt  Claus  zahlreiche Aus-
zeichnungen  (u.a.  das  Bundesverdienstkreuz  1997  für  sein  Lebenswerk)  und  größere 
öffentliche  Resonanz in  Form von nationalen  und internationalen  Ausstellungen (u.a.  seit 
1998  „Aurora-Experimentalraum“  in  der  Dauerausstellung  des  Deutschen  Bundestages). 
Claus wird seit 1990 mitunter zu den Repräsentanten einer nonkonformen Kunst in der DDR 
gezählt. Dass er sich jedoch einer einseitigen Instrumentalisierung entzog, zeigen seine öffent-
lichen Statements aus dieser Zeit: Er wich nicht ab, sich als Kommunist zu verstehen und zu 
äußern.10
2.2 Einzelne Aspekte zu Werk, Biografie und Lektüre
Eltern und Wohnung
Carlfriedrich Claus war das einzige Kind seiner Eltern. Sein Vater, Friedrich Claus (1887-
1944), war gelernter Kaufmann. Die Eltern betrieben gemeinsam in der Klein- bis Mittelstadt 
Annaberg (ab 1949 Annaberg-Buchholz) ein Geschäft für Bürobedarf, dem 1944 eine Kunst-
handlung  angegliedert  wurde.  Die  Familie  Claus  musste  1933  wegen  wirtschaftlicher 
10 So zum Beispiel in seiner Dankesrede zur Verleihung der Ehrenbürgerschaft der Stadt Annaberg-Buchholz 
1994, vgl. Carlfriedrich Claus - Menschliche Existenz als Experiment. - Nürnberg : Verlag für Moderne 
Kunst, 1997. - 1 Videokassette. – Transkription der kurzen Rede ab ca. 58. Min. durch den Verf.: „Sehr 
geehrter Herr Bürgermeister, sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, es erzeugt ein ganz spezifisches 
Lustgefühl in mir, dass ich, ein experimenteller Literat und Kommunist, zum Ehrenbürger der Stadt 
Annaberg gewählt worden bin. Denn ich interpretiere diese Würdigung auch als Zeichen für ein mögliches 
Interesse meiner Geburtsstadt an den Texten, Lautprozessen, Sprachblättern, die ich während der 
vergangenen Jahrzehnte entwickelt habe und die in mehreren Büchern vorliegen. Wobei mir die Relativität 
dieser Ehrung durchaus bewusst ist. Aber ich freue mich sehr und danke Ihnen herzlich.“ - Im Anschluss 
erfolgte ein Interview und eine kommentierte Lesung von Carlfriedrich Claus, zusammen mit dem 
Literaturwissenschaftler Klaus Ramm.
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Probleme  eine  provisorische  Wohnung  im  Hinterhaus  eines  Kinogebäudes  beziehen,  ein 
Wohnungswechsel  kam  in  der  Folgezeit  aufgrund  des  passiven  Widerstands  der  Eltern 
gegenüber dem NS-Staat nicht mehr zustande. Diese Wohnung blieb für Carlfriedrich Claus 
schließlich kontinuierlich, bis 1993, sein einziger Wohn- und Arbeitsraum – von 1944 bis 
1969 noch zusammen mit seiner Mutter Johanna (1893-1969), danach allein wohnend.11 Erst 
1993  verlagerte  er  seinen  zentralen  Wohn-  und  Arbeitsort,  inklusive  Großteile  seiner 
Bibliothek, nach Chemnitz. 
Frühes Interesse für Sprachen und Literatur
Die Grundlage  für  Claus’ zeitlebens  intensive  Beschäftigung mit  Literatur,  als  Leser  und 
Autor, lässt sich bis in die Kindheit und frühe Jugend zurückverfolgen. Bereits im Alter von 
12 Jahren gehörten philosophische und fachwissenschaftliche Bücher zu seiner bevorzugten 
Lektüre,  genannt werden in der Sekundärliteratur12 wie von Claus selbst13 für diese Phase 
Werke von Heinrich Heine,  Carl  Einstein,  David Henry Kahnweiler,  Rudolf  Steiner,  Karl 
Marx, Ernst Bloch sowie kriminologische, völkerkundliche, auch okkultistische, parapsycho-
logische sowie sprachwissenschaftliche Literatur. Letzteres fand Resonanz in der frühen auto-
didaktischen  Aneignung  von  Fremdsprachen  und  nicht-lateinischer  Schriftsysteme,  wie 
Armenisch,  Kyrillisch,  Chinesisch,  Arabisch,  aber  vor  allem  Hebräisch  und  die  damit 
verbundene Beschäftigung mit der lurianischen Kabbala. Das früh ausgeprägte Sprachen- und 
Schrifteninteresse  wurde  im  späteren  Werk  intensiv  fortgeführt  und  spiegelt  sich  in  der 
thematischen Zusammensetzung der Bibliothek wider.
Berufliche Laufbahn und Lebenskonzept
Carlfriedrich Claus verließ das Gymnasium 1945 noch vor Abschluss des Abiturs und begann 
in Annaberg eine Lehre als Einzelhandelskaufmann für den Kunsthandel, um zukünftig das 
Geschäft seiner Eltern übernehmen – aber auch, um sich mehr dem Selbststudium und der 
künstlerischen Arbeit  widmen zu können.14 Als die Mutter 1959 das Rentenalter erreichte, 
entschieden sich beide das Geschäft aufzulösen. Für Carlfriedrich Claus begann spätestens 
11 Auf die besondere Rolle der Annaberger Wohnung in Biografie und Werk von Carlfriedrich Claus wird im 
Kapitel 3.4 näher eingegangen werden.
12 Vgl. u.a.: Milde, Brigitta: Biographie. a.a.O. - S. 198
13 Vgl. das Interview zs. mit Gerhard Wolf: Zwischen dem Einst und dem Einst. - Berlin : Janus-Press, 1993. 
- S. 125 f. – Sowie im Interview mit Henry Schumann, vgl. Schumann, Henry: a.a.O. - passim 
14 Zur Rolle der Berufswahl und zum Studium: vgl. Zwischen dem Einst und dem Einst. a.a.O. - S. 121
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von da an seine von ihm selbst so formulierte und zum Lebens- und Werk-konzept gemachte 
„experimentelle Existenz in experimenteller Arbeit“.15 
Die Entscheidung gegen den erlernten Beruf und gegen die Fortführung des Geschäfts der 
Eltern hatte in den kommenden Jahren und besonders nach dem Tod der Mutter erhebliche 
finanzielle Unsicherheiten zur Folge, zumal seine offizielle Anerkennung als Künstler oder 
Schriftsteller in der DDR längere Zeit auf sich warten ließ. Denn Claus war einerseits auto-
didaktischer Künstler und andererseits blieben seine Werke in der DDR und bei offiziellen 
Gremien,  wie  dem  Verband  Bildender  Künstler  im  Bezirk  Karl-Marx-Stadt,  lange  Zeit 
unverstanden und wurden mitunter widersinnig als „antisozialistisch“ und „antihumanistisch“ 
abgekanzelt  –  hier  wirkten  der  Formalismusstreit  und  die  Doktrin  des  Sozialistischen 
Realismus  hinein.  Die  verweigerte  Aufnahme  in  den  Verband  führte  dazu,  dass  ihm der 
Zugang zum Staatlichen Kunsthandel der DDR verwehrt blieb, bei der Auftragsvergabe von 
künstlerischen Tätigkeiten wurde er nicht berücksichtigt, steuerliche Erleichterungen wurden 
nicht gewährt. Allerdings verweigerte sich Claus ebenso den Mechanismen des Kunsthandels 
und  der  staatlichen  Kulturpolitik:  Er  produzierte  in  erster  Linie  im  Sinne  des  Selbst-
experiments und der Selbsterkenntnis, die bei ihm zwar stets gesellschaftlich und politisch 
motiviert waren, aber nicht auf den Kunstmarkt oder im Sinne eines strengen Sozialistischen 
Realismus ausgerichtet sein konnten. Er reagierte auf seine prekäre wirtschaftliche Lage mit 
einem bewusst asketischen Lebens-entwurf und sah darin zugleich eine Notwendigkeit, um in 
seinem Sinne konzentriert arbeiten zu können. Finanzielle Notlagen konnte er eine Weile nur 
durch das Kopieren von Barock-noten für das musikwissenschaftliche Institut der Universität 
Leipzig  abmildern.  Laut  Gesetzeslage  der  DDR  befand  er  sich  als  nicht-anerkannter 
freiberuflicher Künstler in einer Grauzone bzw. nahe der Illegalität. Nur mithilfe befreundeter 
Künstler  gelang  1974  doch  noch  die  Aufnahme  in  den Verband  Bildender  Künstler  der 
DDR/Sektion Maler und Grafiker. 
15 Diese Formulierung bzw. dieser Leitsatz zum Selbstverständnis taucht in veröffentlichten und nicht-
veröffentlichten Dokumenten immer wieder auf, z.B. in publizierten Ausschnitten von Tagebüchern und 
Briefen (Böttcher, Anke Paula: Unter der Sonne Microcosmi // In: Konjunktionen. - Mössingen-Talheim: 
Talheimer-Verlag, 2011. - S. 19. – Sowie: Brückner, Helmut: Energiedistrikt. - Berlin : Gerhard Wolf, 
Janus Press, 1999. - S. 214) Dass diese Formulierung so zentral ist, beweist auch, dass sie Claus dem 
Kernteil des Werkverzeichnisses von 1990 vorangestellt hat. Die Stelle wird folgend komplett 
wiedergegeben, zu beachten ist u.a., dass Claus hier bereits die frühen 1950er Jahre als Startpunkt seiner 
„experimentellen Existenz in experimenteller Arbeit“ datiert: „Die exakteste, weil unwillkürlich und 
simultan entstandene Autobiographie ist aus meinen Arbeiten selbst erschließbar, seit Anfang der fünfziger 
Jahre. Auseinandersetzungen und Wechselwirkungen des papillarlinig versuchenden Lebens stehen 
unmittelbar ‚da‘. Experimentelle Existenz in experimenteller Arbeit – : die Bedingungen, unter denen sie 
geschieht, sind in den Ergebnissen aufgehoben. Gegenwart.“ (Carlfriedrich Claus : Erwachen am 
Augenblick. a.a.O. - S. 72)
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Zum Werkkonzept
Die Absage an eine real mögliche, konventionelle Arbeits- und Erwerbsbiografie durch die 
Aufgabe des erlernten Berufes und des Geschäfts der Eltern, die Tätigkeit als autodidaktischer 
freiberuflicher Künstler ohne Arbeitslizenz und im Widerstreit mit den Behörden, außerdem 
die  Zurückgezogenheit  und  Selbstisolierung  an  seinem  Wohnort  sowie  die  Entscheidung 
gegen  Familiengründung  und sexueller  Partnerschaft  und die  asketische  Lebensform sind 
Ausdruck  der  Radikalität,  mit  der  Claus  die  „experimentelle  Existenz  in  experimenteller 
Arbeit“ versuchte umzusetzen. 
Was bedeutet dieser Leitsatz aber hinsichtlich des Werkes? Denn: Die Formulierung zeigt an, 
dass die „experimentelle Arbeit“ der „experimentellen Existenz“ vorgelagert ist, sie nimmt die 
zentralere  Rolle  ein.  Man  könnte  auch  sagen:  Aus  bzw.  mit  ihr  konstituiert  sich  diese 
„experimentelle Existenz“ erst.16 Unter diesem Fokus ist deshalb das grafische und akustische 
Werk im Allgemeinen zu erörtern. 
„Experimentell“  bedeutet  bei  Claus  sowohl  eine  produktive  Überwindung  von  gesell-
schaftlichen Konventionen als auch von individuellen Verhaltenmustern. Dem Versuch, diese 
Konventionen  zu  überwinden,  legt  er  in  weiten  Teilen  die  Philosophie  Ernst  Blochs  zu 
Grunde, dessen Begriff der „konkreten Utopie“ und Konzept der Entwicklung hin zu einer 
kommunistischen Vergesellschaftung. Deshalb spricht Claus auch eher von Vor-Versuchen – 
weil  seine  „experimentelle  Existenz in  experimenteller  Arbeit“  lediglich  ein individuelles, 
noch  kein  kollektives,  gesellschaftliches  Projekt  ist.  Damit  diese  Grenzüberschreitungen 
wirklich „produktiv“ sind – und sich nicht beliebig oder gar destruktiv entwickeln – ist ein 
hohes Maß an „reflexiver Subjektivität“17 notwendig. Friedrich W. Block konstatiert für Claus 
deshalb  ein  besonderes  Verhältnis  zur  Eigenbeobachtung,  welche  mit  dem  Experiment-
charakter  in  enger  Verbindung steht.18 Ebenso wichtig sind in  diesem Zusammenhang die 
thematischen  Inhalte,  mit  denen  er  sich  im  Rahmen  seiner  experimentellen  Literatur 
beschäftigt – denn: Es handelt sich nicht um Experimente um der Form willen. 
16 Erich Franz drückt es in Bezug auf Claus wie folgt aus: „Die Person war Arbeit am Werk.“, vgl. Franz, 
Erich: Die Person war Arbeit am Werk // In: Augen Blicke Wort Erinnern. - Berlin : Gerhard Wolf Janus 
Press, 1999. - S. 16
17 Block, Friedrich W.: Erfahrung als Experiment // In: Lyrik des 20. Jahrhunderts. - München : Edition Text 
+ Kritik, 1999 - S. 220
18 „Tatsächlich hat Carlfriedrich Claus eine empirische Arbeits- und Lebensweise entwickelt, die im 
Funktionsbereich der Kunst die der modernen Wissenschaft eher ferne Methode der Eigenbeobachtung 
konsequent angewandt hat.“ (ebd., S. 220)
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In  einem Interview mit  Henry Schumann  1976  erklärt  Claus  in  genau  diesem Sinne  die 
Sprachblattproduktion, die Form seiner visuellen experimentellen Literatur: 
„Der  Produktionsprozeß  geschieht  in  größtmöglicher  Wachheit,  von  Phase  zu  Phase  zunehmender 
Bewußtseinshelligkeit.  Das  herausprozessierende  Resultat  aber,  das  Sprachblatt,  kommt  aus 
Unbekanntem zum Vorschein. Ich durchdringe vor der Arbeit das Thema, für das ich mich entschied, 
mit größtmöglicher Intensität. Ich weiß also genau, was ich schreibe, was ich tue. Nur eben: ich weiß 
nicht, wie das beendete Sprachblatt aussehen wird. Ich gehe nie von einer  optischen Vorstellung aus. 
Der Prozeß führt also von Bewußtem in Noch-Nicht-Bewußtes.“19 
Was hier mit „größtmöglicher Wachheit“ beschrieben wird, bezeichnet Claus an anderer Stelle 
als  „antikontemplative  Meditation“  und  „Exerzitium“.  Beides  rekurriert  auf  die  wichtige 
Bedeutung der Eigenbeobachtung im Herstellungsprozess – beim Sprachblatt  den Vorgang 
des Schreibens zu beobachten, bei den Lautprozessen das Sprechen und die Artikulation zu 
beobachten – immer im Hinblick auf ein zu Transzendierendes20. Das Fortschreiten und der 
Ausgang dieses „Exerzitiums“ entscheidet sich im jeweiligen Moment und ist potentiell offen, 
nicht vorherbestimmt – doch ist es auch nicht willkürlich und rein affektiv geleitet. Denn das 
„Exerzitium“  ist  inhaltlich-thematisch  vorbereitet  und  gedanklich  fundiert.  Wie  Claus 
ausführlich  betont,  geht  der  Sprachblatt-Produktion  eine  intensive  Lektüre  und  ein 
Exzerpieren und Notieren, also Textarbeit, voraus.21 Idealerweise, aber von Claus nicht immer 
konsequent umgesetzt, wird im Nachhinein das Sprachbatt durch einen textlichen Kommentar 
ergänzt.  Das Sprachblatt  entsteht somit aus Lektüre und Textarbeit,  es ist im Vorgang des 
„Exerzitiums“ eine auf  das  Materielle  und den Schreibprozess konzentrierte,  transzendier-
ende, die vorhergehende Lektüre verwandelnde und weiterbearbeitende Textarbeit. Deshalb 
spricht  Claus  vom „Schreiben“  und  „Sprachblatt“,  mitunter  von  „Denklandschaften“  und 
nicht  vom  „Zeichnen“  und  „Bild“.  Er  versteht  die  Sprachblätter  als  „Randgebiet  von 
Literatur“22.  Dies  wirkt  sich zugleich auf  die  Formierung eines  „idealen“  Rezipienten der 
Sprachblätter aus: 
„Das  Sprachblatt  will  weniger  ästhetisch oder  gar  nur  sprachlos-emotional  'genossen',  als  vielmehr 
durchdacht werden, das heißt, es fordert die Imprägnation des Sehens mit Sprachdenken.“23
19 Schumann, Henry: a.a.O. - S. 29
20 In Anlehnung an Ernst Bloch spricht Claus in diesem Zusammenhang von „Noch-Nicht-Bewußtem“.
21 Siehe dazu auch das Zitat von Carlfriedrich Claus in der Einleitung, vgl. ebd., S. 29  
22 ebd., S. 29
23 ebd., S. 29
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So wie das Sprachblatt im Sinne des experimentellen Ansatzes von Claus geschrieben wird, 
so soll es vom Rezipienten (experimentell)  gelesen werden – wenngleich es sich nicht um 
einen Text im üblichen und tradierten Sinne handelt,  wenngleich seine Sprachblätter  auch 
einen bildnerischen Aufbau erkennen lassen und optische Reize aussenden und wenngleich sie 
sehr oft im Kontext der Bildenden Kunst präsentiert und rezipiert werden. In Bezug auf die 
Rezeption ist noch zu betonen, dass der Selbstbildungs- und Selbstexperiment-Charakter der 
literarischen Arbeit von Claus idealerweise genau so vom Rezipienten abverlangt wird. Die 
Kluft,  die  sich  zwischen  Claus,  dem  Produzenten  experimenteller  Literatur,  und  dem 
Rezipienten  auftut,  versucht  dieser  mit  Hinweisen  zum Thema des  Sprachblattes  und der 
inhaltlichen Weiterbeschäftigung zu überbrücken. Insbesondere hat der Titel des Sprachblattes 
und der textliche Kommentar, der neben Formulierungen von Claus oft Zitate anderer Autoren 
einbezieht, eine wichtige hinweisgebende Funktion für den Rezipienten. Der Zusammenhang 
von Sprachblatt  und literarischem Zitat  tritt  z.B. in  der Aurora-Mappe stark hervor24:  Die 
Sprachblätter  sind  in  Transparentpapier  eingeschlagen,  dieses  ist  jeweils  mit  Zitaten  von 
Goethe, Lenin, Paracelsus, Bloch u.a. beschriftet. Sie geben Hinweise, unter welchem Fokus 
das Sprachblatt gelesen werden kann und wo Anknüpfungspunkte zur weiteren inhaltlichen 
Beschäftigung  liegen  könnten.  Durch  die  handschriftliche  Wiedergabe  der  Zitate  auf 
Transparentpapier  wird  der  Zusammenhang  von  Zitat  und  darunterliegendem Sprachblatt 
offensichtlich – es liegt aber am Leser diesen auszubuchstabieren. Die Zitate sind ein weiterer 
thematischer Zugang zum Thema des Sprachblattes, anstatt lediglich eine „hermeneutische 
Hilfestellung, […] auf ein ohne dieses nicht oder nur schwer ‚verständliches‘ Bild.“25
So  lässt  sich  festhalten:  Carlfriedrich  Claus  arbeitete  intensiv  mit  literarischen  Quellen, 
Lektüre und Textarbeit waren oft konkreter Ausgangspunkt für sein Werk. Seine Bibliothek 
war Arbeitsinstrument, wurde kontinuierlich ausgebaut und war stetiger Begleiter all seines 
Schaffens.  Aus  diesen  Überlegungen  wird  der  fundamentale  Zusammenhang  zwischen 
Biografie, Werk und Nachlass sowie Nachlassbibliothek ersichtlich.
24 Siehe Abb. 2
25 Lentz, Michael: Stimmenleben // In: Carlfriedrich Claus. - München : Edition Text + Kritik, 2009. - S. 89. - 
Auf die Problematik von werkimmanenter und kontextbezogener Interpetation in Bezug auf das Werk von 
Carlfriedrich Claus wird im Abschnitt 3.3 näher eingegangen werden.
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[Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen entfernt.]
Abbildung 2: Sprachblatt „Imaginieren im Kindsein; Aurora darin“, Aurora-Mappe, Blatt 3, 
1976, Radierung (Ätzung, Nadel), Platte: G, 18,0 x 14,8 cm. – Quelle: Carlfriedrich Claus : 
Aurora. a.a.O. - Beil. - Reproduktion: R. Weisbach
 
16
3. Nachlass und Nachlassbibliothek Carlfriedrich Claus’
3.1 Institutioneller Rahmen
Carlfriedrich  Claus  dachte  spätestens  seit  Ende  1997,  circa  ein  halbes  Jahr  vor  seines 
plötzlichen  Todes,  über  Möglichkeiten  nach,  wie  „sein  gesamtes  künstlerisches  und 
schriftliches Werk“26 nach seinem Ableben geschlossen erhalten und überliefert werden kann. 
Dies  stand,  wie  Gabriele  Juppe  andeutet,  im  Zusammenhang  mit  der  Idee,  das  Werk-
verzeichnis von 1990 systematisch fortzuführen.27 Schließlich wählte er noch zu Lebzeiten die 
Kunstsammlungen  Chemnitz  als  künftigen  Standort  seines  gesamten  Nachlasses  aus.28 
Angebote des Archivs der Akademie der Künste in Berlin und des Kupferstichkabinetts in 
Dresden wurden ausgeschlagen, da sie jeweils nur Teile des Nachlasses bzw. des Oeuvres 
übernommen hätten – es war der Wunsch von Claus, dass möglichst der gesamte Nachlass, 
inbegriffen  dessen  privater  Bibliothek,  überliefert  werden  sollte.29 Die  rechtlichen  und 
finanziellen Voraussetzungen für eine geplante Übernahme des Vor- bzw. Nachlasses in die 
Kunstsammlungen Chemnitz waren bis zum Zeitpunkt des Todes Carlfriedrich  Claus’ noch 
nicht ausgearbeitet. Es existierten bis dahin lediglich mündliche Absprachen zwischen ihm, 
dem Chemnitzer Oberbürgermeister Peter Seifert und der Direktorin der Kunst-sammlungen 
Chemnitz,  Ingrid  Mössinger.30 Formal-rechtlich  vererbte  Claus  zunächst  seinen  gesamten 
Nachlass  seinem  langjährigen  Weggefährten,  Freund,  Künstler-  und  Schriftstellerkollegen 
Klaus Sobolewski.31 Das Testament enthielt die Auflage, dass der Nachlass in Zukunft einer 
26 Carlfriedrich Claus : das druckgraphische Werk / - Altenburg : Lindenau-Museum, 2000. - S. 12
27 Diese Arbeit wurde schließlich auf das druckgrafische Werk eingeschränkt. Claus erlebte jedoch nicht mehr 
die Vollendung dieses Teils des aktualisierten Werkverzeichnisses, vgl. ebd.
28 Vgl. Mössinger, Ingrid: Vorwort und Dank // In: Carlfriedrich Claus : Gedenkschrift. - Bonn : Bild-Kunst, 
2000. - S. 5
29 Die Kontakte zur AdK und dem Kupferstichkabinett kamen mutmaßlich durch zwei langjährige Förderer 
zustande: Werner Schmidt für das Kupferstichkabinett Dresden, welches sich v.a. für Übernahme der 
grafischen und zeichnischeren Arbeiten interessierte sowie Klaus Werner in Bezug auf die AdK, das den 
schriftlichen Nachlass übernommen hätte. Die Privatbibliothek von Claus wäre – meines Wissensstands 
nach – bei beiden Institutionen nicht mit untergekommen. Zudem wollte Claus eine solche Aufsplittung 
seines Nachlasses auf zwei Institutionen unbedingt vermeiden – was insbesondere dann nachvollziehbar 
erscheint, wenn man sich näher mit seinem Verständnis des Zusammenhangs von Werk und Leben, 
Privatheit und Öffentlichkeit sowie mit seiner Art und Weise der Dokumentation seines Werks und seiner 
Lebensdokumente beschäftigt. - Die Angaben zu den beiden verworfenen Optionen der 
Nachlassüberlieferung bezog ich aus Gesprächen mit Brigitta Milde.
30 Ob diese Absprachen an irgendeiner Stelle dokumentiert vorliegen, konnte bislang nicht in Erfahrung 
gebracht werden. 
31 Klaus Sobolewski wurde am 04.08.1962 in Annaberg-Buchholz geboren und starb am 03.07.2006 in 
Chemnitz durch Freitod. Claus lernte Sobolewski bereits als Kind kennen, der Kontakt brach fortan nicht 
mehr ab. Klaus Sobolewski wohnte seit 1988 in Karl-Marx-Stadt. Carlfriedrich Claus zog 1993 in die 
direkte Nachbarschaft von Sobolewski, in dasselbe Haus. Vgl. dazu: ... eine nahezu lautlose Schwingungs-
Symbiose. - Chemnitz : Kunstsammlungen Chemnitz, 2013. - S. 216 f., Brief 304, Fußnote 2. - Das quasi-
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eigens  zu  gründenden  Stiftung  zugeführt  werden  soll.32 Die  Stiftung  Carlfriedrich  Claus-
Archiv  wurde  schließlich  1999 initiiert,  mit  Einlagen von Chemnitzer  Unternehmern und 
Privatpersonen, um den Ankauf des Nachlasses aus dem Besitz von Klaus Sobolewski zu 
realisieren.33 Teile des Nachlasses wurden von ihm zugestiftet. Die unselbstständige Stiftung 
Carlfriedrich  Claus-Archiv  ist  von  Anbeginn  ihrer  Gründung  rechtlich  an  die 
Kunstsammlungen  Chemnitz  gebunden.  Zugleich  entstand  damit  innerhalb  der 
Kunstammlungen  eine  neue  Verwaltungseinheit  mit  der  hauptamtlichen  Leiterin, 
Kunstwissenschaftlerin  und Kuratorin  Brigitta  Milde.  Die  nun folgende Inventarisierungs- 
und Erschließungarbeit übernahm sie in alleiniger Regie zusammen mit befristet angestellten 
oder  temporär  hinzugezogenen  MitarbeiterInnen.34 Anfangs  noch  in  einem provisorischen 
Raum untergebracht, bezog das Carlfriedrich Claus-Archiv (CCA) 2005 neue Räume in den 
Kunstsammlungen  Chemnitz.35 Das  Archiv  bekam  damit  einen  eigenen  archivisch 
funktionalen als auch repräsentativen Raum mit Ausstellungsvitrinen.
familiäre Verhältnis, das beide miteinander pflegten, legt auch die Gliederung und der Aufbau des 
Nachlasses im CCA nahe, in dem Familiendokumente (Briefe, Dokumente) der Eltern, Großeltern, aber eben 
auch Klaus Sobolewskis zugeordnet wurden. Siehe dazu auch Anhang 1.
32 Das Testament Carlfriedrich Claus’ konnte bislang nicht ausgewertet werden. Wir folgen hier einer 
Sekundärquelle, vgl. Ruthe, Ingeborg: Eine Expedition ohne Führer // In: Berliner Zeitung. - Stand: 16. 6. 
2000. - Online-Ausgabe. 
33 Noch in der Gedenkschrift aus dem Jahre 2000, anlässlich der Gründung der Stiftung Carlfriedrich Claus-
Archiv, heißt es: „Noch ist das Projekt „Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv“ nicht ganz abgeschlossen. Die 
Hilfe weiterer Stifter wird benötigt.“ (Mössinger, Ingrid: a.a.O., S. 8)
34 Dies waren bislang v.a. MitarbeiterInnen aus dem Haus, VolontärInnen, TeilnehmerInnen an Programmen 
des Arbeitsamtes sowie PraktikantInnen.   
35 Im selben Jahr fand in den Kunstsammlungen Chemnitz vom 24.07. bis 09.10.2005 auch die große 
Carlfriedrich Claus gewidmete Ausstellung „Schrift. Zeichen. Geste. Carlfriedrich Claus im Kontext von 
Klee bis Pollock“ statt.
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Abbildung 3: Raumansicht Carlfriedrich Claus-Archiv in den 
Kunstsammlungen Chemnitz, Foto: Kunstsammlungen Chemnitz, 
Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv
Der organisatorische, räumliche und personelle Anschluss des CCA an die Kunstsammlungen 
Chemnitz  ermöglicht  eine  professionelle  kuratorische  und  editorische  Arbeit  mit  den 
Nachlassmaterialien. Dies zeigt sich an eigenen Ausstellungsproduktionen36, Beteiligungen an 
hausexternen Ausstellungen37 sowie an der Herausgabe von entsprechenden Katalogen und 
weiteren  Publikationen,  darunter  zuletzt  ein  publizierter  Briefwechsel  mit  begleitender 
Ausstellung38.  Außerdem publiziert  die Leiterin des CCA Aufsätze zu Biografie und Werk 
Carlfriedrich Claus’. Hervorgehoben sei noch, dass die Kunstsammlungen Chemnitz, bis auf 
einen Teil-Nachlass von Karl  Schmidt-Rottluff  sowie kleineren Konvoluten,  die  bspw. im 
Zusammenhang  mit  der  Schenkung  von  Kunstwerken  entstehen,  bislang  keine  Nachlässe 
systematisch gesammelt und erschlossen haben.39 Das Carlfriedrich Claus-Archiv nimmt in 
dieser Hinsicht eine Sonderstellung innerhalb der Kunstsammlungen Chemnitz ein.
Die  Neuverzeichnung  der  Nachlassbibliothek  ist  eines  der  letzten  größeren 
Erschließungsprojekte im CCA. Es gibt ansonsten nur noch sehr wenige Bereiche, die einer 
intensiven  Verzeichnung  und  Bearbeitung  harren.40 Zugleich  könnte  die  Erschließung  der 
Nachlassbibliothek eine neue Phase einleiten, nämlich die Erfassung des gesamten Nachlasses 
in einer Onlinedatenbank, wie im Verlauf der Arbeit noch genauer erläutert werden wird. In 
Bezug auf eine Katalogisierung der Nachlassbibliothek ist eine Zusammenarbeit mit der im 
selben Hause ansässigen Kunstbibliothek wahrscheinlich.41 Auch dies wird im Verlauf  der 
Arbeit noch vertiefend diskutiert werden. 
36 Die bisher umfassendste war: Schrift. Zeichen. Geste. Carlfriedrich Claus im Kontext von Klee bis Pollock, 
24.7. - 9.10.2005 in den Kunstsammlungen Chemnitz.
37 Vgl. u.a. folgende Ausstellung und die sie begleitende Publikation: Carlfriedrich Claus : Geschrieben in 
Nachtmeer - Berlin : Akademie der Künste, 2011
38 Vgl. ... eine nahezu lautlose Schwingungs-Symbiose. - Chemnitz : Kunstsammlungen Chemnitz, 2013.
39 Angebote und Ideen zur Übernahme von größeren Künstlernachlässen gibt es wohl, wurden aber bislang 
nicht weiter verfolgt bzw. abgelehnt, wie Brigitta Milde in einem Gespräch erwähnt.
40 Hierunter zählen bspw. die von Claus gesammelten und benutzten Verlagskataloge. Andererseits werfen 
einige Materialgruppen, wie die Sammlung von Tonträgern mit Aufnahmen Claus` - u.a. von Lautprozessen, 
Artikulationsübungen, Radiomitschnitten und privaten Gesprächsaufzeichnungen - weiterhin Fragen der 
korrekten Zuweisung von Beschriftung und Inhalt auf, was besonders bzgl. der Lautprozesse und 
Artikulationsübungen – also einem der Kernpunkte im Werk von Claus - eine äußerst mühevolle Aufgabe 
darstellt. Hierauf weist bspw. Michael Grote hin, vgl. Grote, Michael: Exerzitien. Experimente. - Bielefeld : 
Aisthesis, 2009. - S. 166/167, Fußnote 431
41 Die Kunstbibliothek des Museums umfasst derzeit einen Bestand von ca. 70 000 Bänden. Sie begann erst 
vor kurzer Zeit mit der Einarbeitung des Bestands in das bibliothekarische Datenbanksystem Allegro-C. Der 
OPAC soll im Verlaufe des Jahres freigeschaltet werden, jedoch nur innerhalb des Intranets der Chemnitzer 
Stadtverwaltung. Die Kunstbibliothek übernimmt außerdem Autografen und Fotografien, u.a. werden diese 
mit der Erschließungs-Software MuseumsPlus für den internen Gebrauch katalogisiert.
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3.2 Nachlassbibliothek im Kontext des Nachlasses 
Das Carlfriedrich Claus-Archiv fasst in seiner Internetpräsentation den gesamten Nachlass in 
folgender Beschreibung zusammen: 
„Das  Carlfriedrich  Claus-Archiv  bewahrt  575  Handzeichnungen  und  rund  850  Druckgrafiken  und 
Zustandsdrucke des Künstlers sowie Arbeiten von Künstlern,  die mit Carlfriedrich Claus befreundet 
waren – unter ihnen Bernard Schultze, Fritz Winter, Willy Baumeister, Gerhard Altenbourg, Michael 
Morgner,  Klaus  Sobolewski,  Josef  Hiřsal,  Ian  Hamilton  Finlay  u.a.  Das  akustische  Werk  von 
Carlfriedrich  Claus  liegt  auf  Spulentonbändern  und  267  Tonbandkassetten  vor.  Manuskripte, 
Tagebücher, Notizbücher, Fotografien und Negative, ein Zeitungsarchiv, persönliche Dokumente und 
Familiendokumente geben Einblick in die Gedankenwelt und die Biographie des Künstlers. Darüber 
hinaus  enthält  der  Nachlass  mehr  als  22  000  Briefe.  Carlfriedrich  Claus  korrespondierte  mit 
international  bekannten  Persönlichkeiten  des  Kultur-  und  Geisteslebens:  Künstlern  wie  Raoul 
Hausmann,  Fritz  Winter,  Hans  Arp,  Literaten  wie  Christa  Wolf  und  Erich  Ahrend  [sic!],  dem 
Philosophen Ernst Bloch oder dem Kunsthistoriker Will Grohmann. So reflektiert der Briefwechsel die 
Theorien und Debatten jener Jahre und widerspiegelt zeitgeschichtliche Hintergründe. Eine wichtige 
Ergänzung zum Oeuvre  des  Künstlers  stellt  seine  gesamte  Bibliothek  mit  ca.  10  000 Bänden  dar, 
darunter seltene Widmungsexemplare und Erstausgaben.“42
Neben  sehr  umfangreichen  Unterlagen  in  den  Bereichen  Werk/Werkunterlagen, 
Korrespondenz  und  Lebensdokumente  (berufliche,  persönliche  und  familiäre  Dokumente) 
werden  in  der  Beschreibung  auch  drei  Sammlungsteile  aufgezählt43:  a)  Kunstwerke 
befreundeter  Künstler,  b)  Zeitungsarchiv  und  zuletzt  c)  die  Nachlassbibliothek.  Dass  die 
erstgenannte  Sammlungsgruppe  im  gleichen  Atemzug  wie  die  bildnerischen  Werke  von 
Carlfriedrich Claus genannt (allerdings nicht beziffert) wird, ist mutmaßlich auf den Kontext 
der  Nachlassüberlieferung,  den  Fokus  und  das  Sammlungsprofil  der  Kunstsammlungen 
Chemnitz44 zurückzuführen. Im Unterschied zur deskriptiven Sammlungsbeschreibung stellt 
42 Vgl. Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv. - Chemnitz : Kunstsammlungen Chemnitz, 2016. - Online-
Ressource. – Weitere, teilweise davon abweichende, pauschale Sammlungsbeschreibungen existieren in der 
vom Bundesarchiv eingerichteten Zentralen Datenbank Nachlässe (ZDN), in der Datenbank der 
Stiftungsarchive in Deutschland, im Nachlass-Portal KOOP-LITERA sowie in der „Datenbank national 
wertvolles Kulturgut“. 
43 Wir folgen hier der Terminologie der „Regeln zur Erschliessung von Nachlässen und Autographen“ (2010), 
welche Nachlässe grob in drei Materialgruppen gliedert: a) Werk, b) Korrespondenz, c) Lebensdokumente, 
d) Sammlung. Vgl. Regeln zur Erschliessung von Nachlässen und Autographen (RNA). - Berlin : 
Staatsbibliothek, 2010. - Online-Ressource
44 Vgl. Kunstsammlungen Chemnitz. - Chemnitz : Kunstsammlungen Chemnitz, 2016. - Online-
Ressource. – Malerei und Plastik, Grafik sowie Textil und Kunstgewerbe sind die drei formalen 
Sammlungsschwerpunkte der Kunstsammlungen Chemnitz. Die Gemäldesammlung ist stark geprägt durch 
einen großen Anteil von Werken der klassischen Moderne v.a. deutscher Provenienz.
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die detaillierte tabellarische Bestandsübersicht des Nachlasses die Nachlassbibliothek an erste 
Stelle, außerdem werden noch weitere Sammlungsteile sichtbar. Eine verkürzte strukturierte 
Übersicht über den gesamten Nachlass und insbesondere der Gruppe „Sammlungen“ ist in 
Anhang  1  wiedergegeben.45 Allein  die  Gruppe  „8.  Bibliothek  und  Sammlungen“  soll  im 
Mittelpunkt der weiteren Ausführungen stehen.46 
Die  Hierarchie  in  der  Gruppe  „8.  Bibliothek  und  Sammlungen“  führt  drei  verschiedene 
Sammlungen auf: „8.1 Bücher, Printmedien“, „8.2 Kunstwerke befreundeter Künstler“, „8.3 
Tonträger und Videos“. Die Ordnungsweise folgt hier eher formalen als inhaltlichen Kriterien. 
Die Bibliothek (8.1.1.) ist der Gruppe „8.1 Bücher, Printmedien“ zugeordnet. Auf gleicher 
Ebene befinden sich noch folgende Sammlungsteile: Eine von Claus angelegte Sammlung von 
Zeitungs-  und  Zeitschriftenausschnitten  (8.1.2.),  eine  Sammlung  von  künstlerischen  und 
theoretischen Texten Dritter (8.1.3.) sowie eine Sammlung mit dem Titel „Druckerzeugnisse 
zu Kunst und Musik“ (8.1.4.), die Konvolute verschiedenster Unterlagen, von Theater- und 
Radioprogrammheften über Faltblätter, Plakate, Verlagsprospekten bis zu Sammelmappen und 
Kalendern, enthält. 
Hinsichtlich der Hierarchie in  der Gruppe 8 muss  die  Frage gestellt  werden, weshalb die 
Grenzen zwischen den einzelnen Sammlungsteilen auf diese Weise gezogen worden sind. Als 
anschauliches  Beispiel  kann  dafür  die  Zeitungsausschnittsammlung  (8.1.2.)  mit  jenen 
Zeitungsauschnitten, die in den Büchern der Nachlassbibliothek eingelegt sind, herangezogen 
werden. Dies betrifft ca. 200 bis 300 Exemplare in der Bibliothek.47 Aus diesem Grund ließe 
45 Als Grundlage dient uns die interne, unveröffentlichte Arbeitsversion der Bestandsübersicht im CCA: 
Inventarlisten der Bibliothek. - Stand: 11. 11. 2002. - Chemnitz : Kunstsammlungen Chemnitz, Stiftung 
Carlfriedrich Claus-Archiv, 2014. - [unveröffentlicht]. - 1 Computerdisk. Darüberhinaus wurden verkürzte 
und überarbeitete Bestandsübersichten an folgenden Stellen publiziert: In einem Faltblatt der 
Kunstsammlungen Chemnitz, Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv sowie im Text+Kritik-Band 184, welcher 
Carlfriedrich Claus zum Gegenstand hat, vgl. Das Carlfriedich Claus-Archiv / Anette Gilbert, Brigitta 
Milde. // In: Carlfriedrich Claus. - München : Edition Text + Kritik, 2009. - S. 139. – Vgl. auch: 
Kunstsammlungen Chemnitz : Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv. - Chemnitz : Kunstsammlungen 
Chemnitz, ohne Datum - 1 Faltblatt. – Hingegen fehlt auf der Website der Kunstsammlungen Chemnitz, 
Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, bislang gänzlich eine tabellarische Bestandsübersicht.
46 Zum Nachlass insgesamt, mit besonderem Fokus auf die Korrespondenz, vgl. Milde, Brigitta: Carlfriedrich 
Claus im Kontext // In: Carlfriedrich Claus. - München : Edition Text + Kritik, 2009. - S. 5-26. – . Zum 
Nachlass allgemein sowie mit besonderer Befassung des akustischen Nachlasses, vgl. Grote, Michael, a.a.O. 
- S. 161 ff. – Beide Publikationen zielen letztlich aber nicht darauf ab den Nachlass nach archivischen 
Gesichtpunkten zu analysieren. 
47 Eine Volltextsuche in dem vorhandenen Verzeichnis ergab eine Treffermenge von 82 Einträgen mit dem 
Suchbegriff „Zeitungsa“ (gleichermaßen für „Zeitunsartikel“ und „Zeitungsausschnitt“). Darüberhinaus sind 
aber schätzungsweise 200 weitere in Büchern eingelegte Zeitungsausschnitte verzeichnet, jedoch ohne 
einleitende Phrase „Zeitungsauschnitt“ oder „Zeitungsartikel“, sondern lediglich mit dem Kürzel der Zeitung 
(z.B. „FP“, „ND“, „FAZ“, „SZ“) und dem Erscheinungsdatum des jew. Artikels. - Ausführlich zu den 
Inventarlisten der Bibliothek bzw. dem tabellarischen Verzeichnis siehe Kapitel 4.3.
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sich eigentlich von zwei Zeitungsausschnittsammlungen sprechen: Einer expliziten, eigens in 
Mappen angelegten und einer impliziten, über zahlreiche Bände in der Bibliothek verteilte. 
Letztere ermöglicht gerade durch die direkte physische Korrespondenz von Buchinhalt und 
Zeitungsausschnitt wertvolles Quellenmaterial zu Untersuchungen zur Lektüre  Claus’. Zum 
Beispiel  weisen Datierungen der  Zeitungsausschnitte  auf  Zeitpunkte  der  Lektüre  oder  der 
Beschäftigung mit  einem Thema hin,  möglicherweise nehmen die  Einlagen auch direkten 
Bezug auf bestimmte inhaltliche Teile innerhalb eines Bandes.
Wie  das  Beispiel  der  Zeitungsartikel  zeigt,  ist  die  Bestandsabgrenzung  innerhalb  „8. 
Bibliothek und Sammlungen“ nicht so eindeutig und abgrenzbar, wie es die systematische 
Gliederung  suggeriert.  Ähnliches  kann  auch  für  die  Gruppe  „8.1.3  Künstlerische  + 
theoretische Texte Dritter“ und „8.1.4 Druckerzeugnisse zu Kunst und Musik“ gelten, denn 
auch  hier  gibt  es  Überschneidungen  mit  der  Bibliothek  –  in  Form  entsprechender 
Bucheinlagen48,  als  Künstlerpublikation,  als  unveröffentlichtes  Manuskript  oder 
Textsammlung  eines  Dritten  sowie  als  Graue  Literatur49.  Ähnliche  Fragen  in  der 
Bestandsabgrenzung stellen sich auch beim Sammlungsteil „8.3 Tonträger und Videos“. Da 
das  CCA die  Sammlungsteile  nach  Medienform trennt,  enthält  –  im  strengen  Sinne  der 
Systematik – die Bibliothek nur Bücher und sonstige Printmedien, jedoch keine Tonträger und 
Videos.50 Diese formale Trennung ermöglicht einerseits eine bessere Übersicht nach Material- 
und  Medienformen  und  kann  logistisch  und  konservatorisch  begründet  sein.  Andererseits 
stellt  sich  die  Frage,  ob  diese  Trennung inhaltlich  gerechtfertigt  ist  und letztendlich,  was 
Inhalt einer Bibliothek ist. Schwierig ist zu beantworten, ob Carlfriedrich Claus z.B. seine 
Schallplatten als zur Bibliothek dazugehörig oder davon getrennt betrachtete.51 Aus Sicht der 
Archivbenutzer  und der  Forschung wird die  Sammlung von Tonträgern und Videos i.d.R. 
ebenso  der  Nachlassbibliothek  zugerechnet  werden,  weil  es  sich  hierbei  um  publizierte 
48 Siehe z.B. Einlage Programmheft ORF in: Bodo Hell: Dom, Mischabel, Hochjoch. Linz, 1977 (E/335 ; W 60 
; VI/9)
49 Das vielfältige Gebiet der Grauen Literatur meint hier v.a. die „Druckerzeugnisse zu Kunst und Musik“ und 
Gebrauchsanleitungen, z.B. zwei Prospekte bzw. Bedienungsanleitungen von Tonbandgeräten, die der 
Bibliothek nachträglich zugeordnet worden sind (vgl. M/110/1 & M/110/2 Nachtrag).  
50 Im vorläufigen Verzeichnis des Bibliotheksbestands sind per Volltextsuche insgesamt sechs Schallplatten als 
Beilage von Büchern nachweisbar eine strenge Trennung nach Medienformen ist in solchen Fällen nicht 
sinnvoll.
51 Ein Indiz könnte die Anordnung im Regal bzw. die Nähe zu den Büchern am ursprünglichen, d.h. letzten 
Aufstellungsort, der Chemnitzer Wohnung von Carlfriedrich Claus, sein. Bei Übernahme der Bibliothek aus 
letzterer wurde fotografisch der originäre Standort der Schallplattensammlung festgehalten: Sie befanden 
sich im Wohnzimmer, dem Raum mit dem größten Bücherbestand, in einem eigenen, kleinen Regal. – 
Ebenso können Aussagen von Claus zur Rezeption von Musik, Hörspiel, Lautpoesie, Film etc. dazu 
beitragen, die Bedeutung dieses Sammlungsteils besser zu verstehen zu helfen.
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Information handelt.52 Prinzipiell können daher alle gesammelten publizierten Informationen 
der Nachlassbibliothek zugeschlagen werden. 
Deshalb wäre die aktuelle Gliederung der Sammlungsteile zu prüfen und daran anschließend 
zu fragen, auf welche Weise die publizierten Tonträger und Videos, die künstlerischen und 
theoretischen Texte Dritter, möglicherweise zudem Teile der „Druckerzeugnisse zu Kunst und 
Musik“  erschlossen  werden  sollen.  Der  Sammlungsteil  „8.1.2.  Zeitungsartikel“  könnte 
prinzipiell  auch  bibliothekarisch  erschlossen  werden,  auch  wenn  dies  untypisch  für  die 
Erschließung von Zeitungsausschnittsammlungen in Archiven ist.  Der Sammlungsteil „8.2. 
Kunstwerke  befreundeter  Künstler“ ist  jener  Teil,  der  am deutlichsten von der  Bibliothek 
abgegrenzt  werden kann.  Hier  handelt  es  sich  um unikale  Materialien,  die  auch nicht  in 
unmittelbarem  Bezug  zur  Aufstellung  der  Bibliothek  gestanden  haben  dürften.  Die 
Subsumierung der Bibliothek unter „8.1 Bücher, Printmedien“, wie oben dargestellt, legt eine 
buchwissenschaftliche Perspektive auf die Nachlassbibliothek nahe. Eine allgemeiner gefasste 
Perspektive, wie die der Rezeptions- und Einflussforschung, hätte auch Nicht-Buch-Medien 
mit  einbezogen.  Schließlich  liegt  es  aber  auch im Vermögen  und Erkenntnisinteresse  der 
Forschenden  selbst,  welche  Teile  der  Sammlung  und  welche  Quellen  des  Nachlasses 
konsultiert  werden und auf  welche Weise daraus  die  „Bibliothek des Carlfriedrich Claus“ 
formiert wird. 
Zu  überlegen  wäre  nun,  welche  Sammlungsteile  außer  der  Bücher  bei  der  zukünftigen 
Katalogisierung im Teil-OPAC „Bibliothek Carlfriedrich Claus“ noch mit einbezogen werden 
sollen oder nicht. Es wäre aber mindestens in einer pauschalen Sammlungsbeschreibung der 
Bibliothek  darauf  hinzuweisen,  dass  weitere,  der  Bibliothek  verwandte  Sammlungsteile 
existieren bzw. wäre die grobe Gliederung des gesamten Nachlasses und insbesondere der 
anderen Sammlungsteile darzustellen.
52 Andere Nachlassbibliotheken rechnen Schallplatten der Bibliothek zu, siehe z.B. die Nachlassbibliothek von 
Ernst Bloch im Ernst-Bloch-Zentrum Ludwigshafen. Der Schallplattenbestand aus dem Nachlass Blochs 
wurde im Rahmen einer Reihe von Katalogauszügen aus dessen Nachlassbibliothek publiziert, vgl. Degler, 
Frank: Bibliographische Mitteilungen aus dem Ernst-Bloch-Archiv, Ludwigshafen (Teil 29) // In: Bloch-
Almanach. - 33 (2015). - [ohne Seitenangaben]
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3.3 Forschung über die Nachlassbibliothek
Den  bislang  wichtigsten  Text  zur  Nachlassbibliothek  von  Carlfriedrich  Claus  verfasste 
Brigitta Milde 2005 für die bibliophile und buchwissenschaftliche Zeitschrift „Marginalien“.53 
Der zehnseitige Aufsatz gibt überblicksmäßig Auskunft zur Funktion der Bibliothek für den 
Besitzer in Bezug auf Werk und Biografie. Es werden außerdem Hinweise zum Aufbau und 
Wachsen der Sammlung sowie zu wichtigen Provenienzen gegeben. Die Nachlassbibliothek 
wird  inhaltlich  anhand  einzelner,  weniger  Titel  und  Autoren  sowie  Widmungsschreibern 
charakterisiert. Dabei werden v.a. solche Beispiele präsentiert, die Hinweise zum Werk, hier 
insbesondere zum grafischen wie druckgrafischen Werk, liefern und außerdem die Beziehung 
des Nachlassers zu anderen Personen (Freunde, Autoren,  Kollegen, Korrespondenzpartner) 
offenbar  werden  lassen. In  einem  späteren  Aufsatz  schreibt  Milde,  dass  die 
Nachlassbibliothek Carlfriedrich  Claus’  „den Radius  seiner  Interessen  und Kontakte  nicht 
weniger  [widerspiegelt]  als  der  Briefwechsel.“54 Quellenwert  und  Aussagekraft  der 
Nachlassbibliothek liegen diesbezüglich in den zahlreich vorhandenen Widmungsexemplaren 
und den vielen persönlichen Bekanntschaften mit Autoren. Die Bibliothek ist nach Milde für 
einen Künstler, der an der Schnittstelle von Bildender Kunst und Literatur arbeitet, eines der 
wichtigsten Arbeitsinstrumente. Nicht nur, dass sich die Spuren der Lektüre mehr oder minder 
direkt  im  Werk,  in  der  Korrespondenz,  in  Tagebüchern,  Exzerpten  und  Notizen 
niederschlagen,  sondern  auch,  dass  die  Bibliothek  für  ihn  den  Charakter  einer  „Wohn-
Bibliothek“55 annahm. Milde begreift die Bibliothek damit als zum Werk zugehörig und fasst 
sie  sogar  als  eine  Art  „Gesamtkunstwerk“  auf.56 Diese  drei,  hier  nur  kurz  beschriebenen 
Momente  –  die  Bibliothek  als  intellektuelle  Quelle,  als  stimulierendes  Arbeits-  und 
Wohnambiente sowie als  Ort der Dialogizität57 und Abbild des persönlichen Netzwerkes - 
53 Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005
54 Milde, Brigitta: a.a.O. - 2009. - S. 24 
55 Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. - S. 33
56 „Diese Bibliothek, so wie sie in der Annaberger Wohnung bestand, war schließlich selbst zum 
Gesamtkunstwerk gediehen, inhaltsschwer und assoziationsreich in den Zuordnungen der Bücher innerhalb 
eines Stapels und in der Korrespondenz zwischen Bücherstapel und Bücherstapel. Auch Buch und darin 
Liegendes bildeten eine vielschichtige Synthese, zumal der Künstler bis in die 1980er Jahre (zumindest 
teilweise) kleinformatige Handzeichnungen zwischen Buchseiten aufbewahrte.“ (ebd., S. 32) - Friedrich W. 
Block erwähnt in einem Aufsatz über den Zusammenhang von Lebensweise und Poetik bei Friederike 
Mayröcker auch die Annaberger Wohnung und die Bibliothek von Carlfriedrich Claus als ein verwandtes 
Moment zwischen beiden Autoren. Damit betont Block den räumlich-habituellen Aspekt der von Milde 
bezeichneten „Wohn-Bibliothek“. Vgl. Block, Friedrich W.: „Schreiben = Lebensakt + Abstraktum“ // In: 
Friederike Mayröcker oder „Das Innere des Sehens“. - Bielefeld : Aisthesis, 2002. - S. 241-268
57 Dialogizität meint hier persönlichen Austausch, der durch Bücher und mit Büchern geführt wird, z.B. 
sichtbar an Widmungen, Büchergeschenken, entsprechenden Briefen dazu. Christa Baumberger 
exemplifiziert „Dialogizität“ an der rekonstruierten Bibliothek von Friedrich Glausner, vgl. Baumberger, 
Christa: Autorenbibliothek und literarisches Vagabundentum // In: Quarto. - Heft 30/31 (2010), S. 75-79 
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sind die Legitimationsgrundlage, die Nachlassbibliothek im Rahmen der Erschließung sowie 
der Erforschung so eng wie möglich an den Nachlass zu binden.
Allerdings schlug sich die, von Milde betonte, starke Zusammengehörigkeit von Nachlass, 
Nachlassbibliothek und Gesamtwerk des Carlfriedrich Claus bislang in keiner systematischen 
Untersuchung  der  Nachlassbibliothek  und  der  Lektüre  im  Allgemeinen  nieder.  Die 
Sekundärliteratur zu Claus enthält bezüglich seiner Bibliothek zahlreiche kurze, anekdotische 
biografische  Statements,  die  in  der  Regel  auf  der  persönlichen  Bekanntschaft  und  auf 
persönlichen  Besuchen  bei  Claus  zuhause  basieren.58 Die  Nachlassbibliothek  als 
Forschungsgegenstand  tritt  am  stärksten  noch  in  der  von  Brigitta  Milde  erstellten 
umfangreichen tabellarischen Biografie59 hervor.  Sie  ist  zum gegenwärtigen  Zeitpunkt  die 
Quelle mit den meisten Hinweisen darauf, wann Claus welches Werk, welche Autoren oder zu 
welchen Themen etwas gelesen hat.60 Einschränkend muss hinzugefügt werden: Insgesamt 
enthält sie nur zehn konkrete Buchtitel61, die Claus nachweislich las – als eigenes privates 
Exemplar oder als Exemplar einer öffentlichen Bibliothek. Des Weiteren enthält die Biografie 
jahresweise Angaben zu einzelnen Autoren und Themen mit denen sich Claus beschäftigte, 
doch fehlt es an Nachvollziehbarkeit, um welche konkreten Titel und Ausgaben es sich dabei 
handelte. Insgesamt sind dies aber erste Hinweise für eine Lektürebiografie, die durch den 
bereits  erwähnten  Aufsatz  über  die  Nachlassbibliothek62 durch  weitere  spezifischere 
Titelangaben ergänzt werden können. Das Lesefeld Claus’ ist aber mit großer Sicherheit noch 
viel  weiter  zu  fassen.  Eine  weiterer  Aufsatz  Brigitta  Mildes  beinhaltet  die  genaue 
Beschreibung und Erläuterung der in der Nachlassbibliothek überlieferten Bände von Ernst 
58 Vgl. u.a. Augen Blicke Wort Erinnern. - Berlin : Gerhard Wolf Janus Press, 1999. - passim. – Dass auch 
anekdotische Statements bereits einige Informationen über das Lesefeld und den Buchbesitz zu einzelnen 
Titeln und Autoren bereithalten und für die Erschließung der Bibliothek relevant sein können, zeigen solche 
Publikationen oder auch veröffentlichte Interviews mit Claus: Zum Beispiel erwähnt er 1991 in einem 
Interview mit Gerhard Wolf den Autoren und Sinologen Richard Wilhelm, von dem er als Kind in der 
elterlichen Bibliothek ein Exemplar entdeckt hatte (vgl. Zwischen dem Einst und dem Einst. a.a.O. - S. 17). 
Möglicherweise trifft diese Provenienz auf folgendes, in der Nachlassbibliothek überliefertes, Exemplar zu:  
Richard Wilhelm: „Der Mensch und das Sein“ (K/40 ; G 59 ; VIII/12).
59 Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. - passim
60 Die Angaben beruhen mutmaßlich zu großen Teilen auf Angaben in Briefen, Tagebucheinträgen und 
überlieferten Exzerpten, weniger auf einer Analyse des Bestands der Nachlassbibliothek selbst.
61 Folgende Buchtitel werden für die Lektüre in den Jahren 1952-1972 nachgewiesen: 1952: Ernst Bloch: 
Subjekt – Objekt und Avicienna und die aristotelische Linke; 1957: Paracelsus: Bücher und Schriften, hrsgg. 
v. Johannes Huser; 1958: Franz Josef Molitor: Philosophie der Geschichte oder über die Tradition in dem 
alten Bunde und ihre Beziehung zur Kirche des neuen Bundes. Mit vorzüglicher Rücksicht auf die 
Kabbalah; 1960: Paracelsus: Sämtliche Werke (Sudhoff-Ausgabe) (per Fernleihe); 1970: Ernst Bloch: 
Atheismus im Christentum; Giulio C. Lepschy: Die strukturale Sprachwissenschaft (per Fernleihe); Manfred 
Bierwisch: Über den theoretischen Status des Morphems (per Fernleihe); Noam Chomsky: Topics in the 
Theory of Generative Grammar (per Fernleihe); 1972: Theodor W. Adorno: Ästhetische Theorie.  
62 Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. 
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Blochs  „Das Prinzip  Hoffnung“,  welche  sehr  umfangreiche  Marginalien  von Claus  sowie 
sonstige Lese- und Gebrauchsspuren aufweisen.63 Es handelt sich bei diesem Aufsatz um die 
einzige Studie, die sich direkt auf Buchexemplare der Nachlassbibliothek bezieht. Ein solcher 
Fokus auf die Materialität der Nachlassbibliothek und des Lesens ist  bislang nur noch im 
Rahmen  von  drei  Ausstellungen  gelegt  worden.  Bücher,  die  inhaltlich-thematisch  von 
besonderer Bedeutung für Claus waren und die fast durchweg Lese- und Gebrauchsspuren 
aufweisen, wurden dafür zeitweise beim CCA ausgeliehen und im Rahmen von Sprachblätter-
Ausstellungen präsentiert.64 Desweiteren enthält der 2013 erschienene Briefwechsel zwischen 
Franz Mon und Carlfriedrich Claus in den Fußnoten zu den einzelnen Briefen die genauen 
bibliografischen Angaben zu darin erwähnter Literatur oder beigelegten Buchgeschenken.65 
Diese  Angaben  (z.B.  Verfasser,  Stichwort)  wurden  jedoch  nicht  mit  ins  Register 
aufgenommen, was Recherchen zum Lesefeld schwieriger macht, als es sein müsste. 
63 Milde, Brigitta: Die kreative Herstellung von Querverbindungen // In: Lesespuren – Spurenlesen.... - Wien : 
Praesens, 2011. - S. 409-413
64 Eine Liste der Ausstellungen und jeweiligen Exemplare wurde freundlicherweise vom CCA bereitgestellt. 
Sie befindet sich geringfügig überarbeitet im Anhang 8.
65 ... eine nahezu lautlose Schwingungs-Symbiose. a.a.O. - passim
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Abbildung 4: Buchexemplar mit Marginalien: Ernst Bloch: Das Prinzip Hoffnung. Erster 
Band. Berlin: Aufbau-Verlag, 1954, S. 56/57, Inv.-Nr. I/25/1, Kunstsammlungen Chemnitz, 
Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, Reproduktion aus: Konjunktionen. - Berlin : Galerie 
Pankow, 2011. - S. 31
Neben  diesen  Beispielen,  die  die  Nachlassbibliothek  Carlfriedrich  Claus’ als  potentiellen 
Forschungsgegenstand  sowie  als  museales  Objekt  behandeln,  existieren  darüber  hinaus 
zahlreiche  wissenschaftliche  Aufsätze  zu  Claus’ Werk und Einzelaspekten darin,  die  zwar 
Bezug auf dessen Lektüre, aber nicht direkt auf die überlieferte Nachlassbibliothek nehmen. 
So hat  sich Annette Gilbert  mit  dem Exemplar von „Ursprung und Gegenwart“  von Jean 
Gebser näher beschäftigt66 sowie Thilo Götze Regenbogen mit Titeln im Regal, die eine Nähe 
zum Buddhismus aufweisen.67 Es lassen sich weitere Aufsätze anführen, in denen einzelne 
Werke,  die  zur Lektüre  Claus’ gehörten,  explizit  angesprochen werden.68 Es  wird bei  den 
bisher  durchgesehenen Publikationen gleichwohl  weder  auf  die  Exemplarebene rekurriert, 
noch  werden  die  Ausführungen  mit  verwandter,  in  der  Nachlassbibliothek  vorhandener, 
Literatur  in  Beziehung  gesetzt,  ebensowenig  wird  auf  die  Nachlassbibliothek  als  Ganzes 
Bezug genommen. Dies lässt nach den Gründen fragen.
Michael  Grote  erörtert  im  Rahmen  seiner  umfangreichen  philologischen  Studie  zur 
akustischen  Literatur  von  Claus  –  der  bislang  einzigen  Monografie  über  ihn  und  neben 
Brigitta  Mildes  Aufsatz  die  einzige  weitere  wissenschaftliche  Befassung  mit  der 
Nachlassbibliothek als Archivaliengattung – unter anderem die Beziehung zwischen Werk und 
Nachlass und fragt darin auch, welche Funktion die Nachlassbibliothek diesbezüglich haben 
kann. Grotes Argumentation hinterfragt v.a. den aktuellen Nutzen der Nachlassbibliothek als 
Quelle für die philologische Forschung.69 Er konstatiert, dass die Nachlassbibliothek, ebenso 
wie  die  überlieferten  Exzerpte,  Einblicke  in  die  Lektüre  liefern,  wenn  auch  mit  der 
Einschränkung, dass sich damit kein vollständiges Lektüre-Abbild ergibt. Des Weiteren gäbe 
die  Nachlassbibliothek  kaum  Hinweise  zur  Art  und  Weise  der  Lektüre,  womit  er 
wahrscheinlich die in Relation zur Gesamtanzahl geringen Vorkommen von Marginalien und 
Merkzeichen meint. Er macht darauf aufmerksam, dass nicht alle Einflüsse auf das Werk von 
Claus durch die Nachlassbibliothek und vorhandene Exzerpte dokumentiert sein mögen, dass 
indirekte Einflüsse, wie der kunst- und geistesgeschichtliche Kontext, hieran nicht ablesbar 
sind und dass eine bloße (quantitative) Katalogisierung für viele Fragen nicht ausreichend ist. 
66 Vgl. Gilbert, Annette: Bewegung im Stillstand : Erkundungen des Skripturalen bei Carlfriedrich Claus, 
Elizaveta Mnatsakanjan, Valeri Scherstjanoi und Cy Twombly. - Bielefeld : Aisthesis-Verlag, 2007
67 Vgl. Götze Regenbogen, Thilo: Buddhismus und Kunst. - Marburg : Diagonal-Verlag, 2010.
68 Vgl. u.a. Block, Friedrich W.: a.a.O. -  S. 262 ff. – Desweiteren in Aufsätzen von: Böttcher, Anke Paula: 
a.a.O. –Busi, Giulio: Carlfriedrich Claus und die Buchstaben des Unaussprechlichen // In: Konjunktionen. - 
Berlin : Galerie Pankow, 2011. - S. 61-66 – Schneider, Hans Julius: Zur sprachlichen Kreativität // In: 
Konjunktionen. - Berlin : Galerie Pankow, 2011. - S. 67-73
69 Die Nachlassbibliothek wird von Grote im Kapitel „3.4 ‚Werk‘ und ‚Nachlass‘“ seiner Monografie 
behandelt, vgl. Grote, Michael: a.a.O., S. 163/164
27
Um z.B.  die  Intentionalität  intertextueller  Bezüge genauer  zu bestimmen,  braucht  es  eine 
qualitative Analyse. Die Nachlassbibliothek liefere seiner Meinung nach durchaus Hinweise 
auf das geistesgeschichtliche Umfeld des Nachlassers, doch fragt er sich zugleich, ob diese 
Kenntnis wirklich heuristischen Nutzen für die Werkrezeption von Carlfriedrich Claus haben 
kann. In diesem Punkt folgt  er  einem kritischen Hinweis von Klaus Ramm, der einen zu 
starken einflusshermeneutischen Zugang zu Claus’ Werk beobachtet: 
„Allzu  leicht,  hielt  Klaus  Ramm  schon  1990  fest,  ‚beginnt  das  Herbeiziehen  von  Einflüssen, 
Erklärungsmustern,  Theorien  das  Werk von Claus zu verschütten, bevor es überhaupt in den Blick 
genommen ist. So wichtig gesellschaftphilosophische oder sprachtheoretische oder literaturhistorische, 
kulturgeschichtliche,  anthropologische,  erkenntnistheoretische  Überlegungen  für  die 
Auseinandersetzung  mit  Literatur  und  Kunst  auch  sein  mögen  –  seine  poetische  und  ästhetische 
Dimension gewinnt das Werk erst dort, wo es sich nicht mehr auf diese Weise oder ähnlich begründen 
läßt.‘“70
Die  vielfältigen  literarischen  Quellenstudien,  die  Claus  in  Verbindung  mit  seinem  Werk 
anstellte  und  die  diesem  vorausgingen,  sind  laut  Grote  zwar  für  die  Claus-Forschung 
prinzipiell von Interesse, sollten jedoch nicht am Anfang der Beschäftigung mit dessem Werk 
stehen – auch weil damit das Werk missverstanden und ausgeblendet wird: Die von Claus zur 
Vorbereitung  verwendeten  literarischen  Quellen  erfahren  im Werk  eine  Verwandlung,  vor 
allem eine  Aneignung  und eine  eigenständige  Weiterverarbeitung,  sie  treten,  nach  Grotes 
Worten, wieder in den Hintergrund71. Außerdem fragt Grote allgemein, ob ein biografischer 
Zugang zum Werk Claus’ relevant sei, allerdings führt er seine Gedanken hierzu im Hinblick 
auf die Nachlassbibliothek nicht weiter aus. Wahrscheinlich ist damit gemeint, dass der bloße 
Nachweis von Buchbesitz und Buchlektüre in erster Linie biografische Information wäre und 
philologisches Interesse erst dann bestünde, wenn diese mit dem Werk Claus’ in Verbindung 
gebracht werden kann. 
Der  von  Milde  charakterisierte  enge  Zusammenhang  von  Werk,  Nachlass  und 
Nachlassibliothek, aber auch ihre archivische Perspektive und das Wissen darum, dass die 
Bibliothek  beinah  vollständig  überliefert  ist,  stehen  der  Skepsis  hinsichtlich  des 
Forschungspotentials  und  dem  (verstellten)  Zugang  zum  Werk  von  Grote  gegenüber.  Es 
70 Ebd., S. 174 – Michael Grote zitiert Klaus Ramm nach flgd. unveröffentlichter Quelle: Ramm, Klaus: 
Denklandschaften : zur Poetik des Visuellen und des Akustischen bei Carlfriedrich Claus :Vortrag, gehalten 
an der Kunstakademie Düsseldorf am 20.11.1990. [Ms. zum Vortrag] 
71 „Doch stellen die außerordentlich vielfältigen und weitverzweigten theoretischen Studien Claus’ im 
ästhetischen Zusammenhang nur den Hintergrund seiner experimentellen Arbeit dar.“ (ebd., S. 74)
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treffen hierbei zwei verschiedene Perspektiven aufeinander: Die eine fragt in erster Linie nach 
der  Erschließung,  die  andere  stellt  die  Forschung  am  Werk  in  den  Mittelpunkt.  Da  die 
bibliothekarische Erschließung jedoch die Voraussetzung einer präzisen Forschungsarbeit ist, 
können die  Fragen der  Einflusshermeneutik zum jetzigen Zeitpunkt  gar  nicht  hinreichend 
geklärt werden. Ähnliches gilt für die eingangs gestellte Frage zu den Gründen für die bislang 
geringe Berücksichtigung der Nachlassbibliothek in der Forschung zu Carlfriedrich Claus. Im 
Folgenden werden bibliothekarische Fragen in den Vordergund gestellt: Ob der Ist-Zustand 
der  Erschließung  der  Nachlassbibliothek,  die  Art  und  Weise  der  Überlieferung,  ihre 
Katalogisierung  zum  momentanen  Zeitpunkt  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  der 
Beziehung  zwischen  Bibliothek  und  Werk  ausreichen  bzw.  was  geändert  oder  verbessert 
werden muss. 
3.4 Provenienz: Entstehungs- und Sammlungskontext
Das Schweizerische  Literaturarchiv  (SLA) entwickelte  eine  Anleitung,  die  beschreibt,  auf 
welche  Weise  Autorenbibliotheken  vor  der  Übernahme  ins  Archiv  dokumentiert  werden 
sollen.72 Es  fordert  eine  standardisierte,  fotografische  Sammlungsdokumentation  am 
ursprünglichen  bzw.  letzten  Standort  der  Bibliothek  ein.  In  Anlehnung  an  archäologische 
Forschungspraxis wird deshab auch von einer Sammlungsdokumentation in situ gesprochen. 
Der Zweck solcher Anstrengungen liegt v.a. darin, aus der räumlichen Anordnung der Bücher 
am  ursprünglichen  Ort  (Wohnung,  Haus,  Atelier,  Büro  etc.)  und  innerhalb  des  Regals 
Ordnungsmuster  und  Gebrauchsweisen  leichter  rekonstruieren  zu  können.  Dies  geschieht 
nicht  zuletzt  auch  im  Hinblick  auf  etwaige  Verluste  „orts-  und  kontextgebundener 
Informationen“73,  die  beim Transport  der  Sammlung  in  die  jeweilige  Institution  auftreten 
können.  Mithilfe  eines  vierstufigen  Dokumentationsmodells74,  der  Erstellung  eines 
Grundrissplans,  einer  daran  anknüpfenden  formalisierten  Signaturvergabe  sowie  mit  der 
Abfassung  eines  Dokumentationsprotokolls  sollen  „möglichst  viele  und  differenzierte 
Informationen dokumentiert werden“.75 Bereits bei der Übernahme einer Bibliothek empfiehlt 
das  SLA auf  Lese-  und  Gebrauchsspuren  zu  achten,  um  den  Gebrauchskontext besser 
72 Vgl. Anleitung Sammlungsdokumentation. - Bern, 2010. - [unveröffentlicht]
73 ebd., S. 2 
74 Die einzelnen fotografischen Dokumentationsstufen sind:1. Raumtotale, 2. Einzelregal, 3. Regalbrett mit 
Büchern in Nahaufnahme sowie optional: 4. Einzelobjekt mit Provenienzmerkmalen, vgl. ebd., S. 5
75 ebd., S. 2
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bestimmen zu können, vor allem hinsichtlich einer Selektion bei der Übernahme.76 Außerdem 
sollen möglichst viele Informationen zum Entstehungskontext gesammelt werden, z.B. anhand 
von „Rechnungen, Bücherlisten, Leihscheinen, [...] Antiquariatskatalogen“, außerdem sollte, 
falls  möglich,  mit  dem  Besitzer  der  Bibliothek  ein  Leitfadeninterview77  zur 
Entstehungsgeschichte  der  Bibliothek unternommen werden.  Im Folgenden werden einige 
Aspekte  für  die  Nachlassbibliothek  Carlfriedrich  Claus’ aufgegriffen,  wobei  sich  an  der 
vorbildlichen Anleitung des SLA orientiert  wird,  insbesondere bezüglich des Entstehungs- 
und  des  Sammlungskontextes,  die  als  sammlungspezifische  Provenienzinformation 
zusammengefasst werden. 
Zum  genaueren  Verständnis  der  Provenienz  der  Nachlassbibliothek  ist  erforderlich,  sich 
einige  biografische  Konstituenten  vor  dem  Übergang  der  privaten  Bibliothek  an  die 
Kunstsammlungen  Chemnitz  genauer  vor  Augen  zu  führen.  Dabei  ist  vor  allem  die 
Verlagerung  des  Wohn-  und  Arbeitsortes  von  Annaberg-Buchholz  nach  Chemnitz  von 
Bedeutung: 199378 zieht Claus in die Chemnitzer Max-Opitz-Straße 77, im selben Haus wohnt 
seit  1988  Klaus  Sobolewski.  Die  120  qm  große  Vier-Raum-Wohnung  am  Rande  von 
Chemnitz in einer Großwohnsiedlung, Baujahr ca. 1983-1988, stellte von Größe und vom 
Komfort her eine, nach (bloß) objektiven Maßstäben gemessene, Verbesserung gegenüber der 
schlecht  beheizten,  höchstens  halb  so  kleinen  Hinterhauswohnung  im  Kinogebäude  in 
Annaberg-Buchholz dar. Gleichsam ließ Claus den Mietvertrag für den nunmehr ehemaligen, 
langjährigen zentralen Wohn- und Arbeitsort in Annaberg-Buchholz weiterlaufen und nutzte 
ihn  forthin  als  Arbeitsraum  vor  allem  für  seine  akustischen  Arbeiten.79 Die  Annaberger 
Wohnung blieb für Claus mit großer Sicherheit aber auch ein intimer Erinnerungsort,  wie 
76 Vgl. ebd., S. 4
77 In der Anleitung zur Sammlungsdokumentation des SLA ist ein entsprechender Fragenkatalog aufgeführt, 
vgl. ebd., S. 4 f.
78 In der ausführlichen, von Brigitta Milde erstellten, Biografie zu Claus ist das Jahr 1993 als Umzugjahr 
notiert, vgl. Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. - S. 205. – Gerhard Schicker schreibt in einem Band über 
verschiedene Persönlichkeiten aus dem Erzgebirge davon abweichend, dass Claus erst ab 1995 in Chemnitz 
wohnte. Mutmaßlich ist die Angabe von Schicker nicht korrekt, vgl. Schicker, Gotthard B.: Dicknischl. - 
Marienberg : Druck- und Verlagsgesellschaft, 2008. - S. 155 
79 Die Funktion der Annaberger Wohnung als eine Art Tonstudio spricht Brigitta Milde in der umfangreichen 
tabellarischen Biografie zu Carlfriedrich Claus an (vgl. Milde 2005, S. 205/206). Es liegt daher bspw. nahe, 
dass v.a. in der  Annaberger Wohnung Vorarbeiten für die 1996 im Bayerischen Rundfunk produzierten und 
veröffentlichten „Basalen Sprech-Operationsräume“ entstanden sind. Die Chemnitzer Wohnung ließ die 
Sprechexerzitien und Artikulationen von Claus wegen der Hellhörigkeit und der nahen Nachbarschaft in 
dem Haus nicht zu. Claus richtete sich dort zwar ein Tonstudio bzw. ein Raum für seine akustischen Arbeiten 
ein, doch musste er aus Rücksicht auf die Nachbarn die Nutzung nach kurzer Zeit wieder einstellen, wie mir 
Brigitta Milde in einem persönlichen Gespräch mitteilte.  
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Berichte Dritter80 als auch Selbstaussagen81 nahelegen: Die spezifische Lage der Wohnung in 
Annaberg (im Zentrum, aber zugleich abgeschieden), ihre Architektur (Hinterhaus in einem 
Kinogebäude), vor allem aber das spezielle und mittlerweile oft kommentierte Gepräge der 
Wohnung, die Claus᾿ Lebens- und Arbeitsweise räumlich widerspiegelte und für Besucher 
erfahrbar  machte.  Hinzu  trat  der  langjährige,  geschätzte  Umgang  mit  diesem  Ort,  die 
vehemente Verteidigung gegenüber Behörden in der DDR und Erinnerungen, die bis in die 
Kindheit  und  an  die  Eltern  zurückreichen  mögen.  Obendrein  fungierte  die  Annaberger 
Wohnung nach der Übersiedlung nach Chemnitz neben dem bereits genannten – Tonstudio 
und  Erinnerungsraum  –  zusätzlich  schlicht  als  Lagerraum,  u.a.  für  Bücher,  Zeitungen, 
Dokumente, welche 1993 nicht mit nach Chemnitz gebracht wurden. Dies alles waren mit 
Sicherheit  Gründe,  die  ehemalige  Wohnung  in  Annaberg  noch  weitere  fünf  Jahre  zu 
behalten.82 Schließlich entschied sich Claus im Herbst 1997 das Annaberger „Elysium“, um 
ein Wort Friederike Mayröckers zu verwenden83, endgültig aufzugeben. Der Grund dafür war 
ein Besitzerwechsel und eine anstehende umfassende Sanierung des Kinogebäudes inklusive 
der Räumlichkeiten im Hinterhaus, aber auch die geringer werdenden Besuche in Annaberg, 
der Gesundheitszustand und das Alter,  wie er in einem Brief  an Karl Fritz  äußerte.84 Die 
sukzessiven  Ausräumarbeiten,  die  mit  einer  intensiven  Sichtung,  Wiederentdeckung  und 
Sortierung  von  Büchern,  Katalogen,  zahlreichen  Briefen,  Dokumenten  der  Eltern  sowie 
künstlerischen  Arbeiten  einherging,  konnten  von  Claus  nicht  mehr  zu  Ende  durchgeführt 
werden. Gabriele Juppe und Levin Colmar halfen gemeinsam mit Klaus Sobolewski beim 
endgültigen  Auszug  aus  der  ehemaligen  Annaberger  Wohnung  und  dokumentierten  in 
Zusammenarbeit mit ihm diese Periode.85 Diese postum publizierten Fotografien und Auszüge 
aus  Korrespondenzen  zum  Auszug  bzw.  der  Räumung  erhellen  die  Bedeutung,  die  die 
Annaberger Wohnung früher und bis zuletzt für Claus hatte.86
80 Vgl. Augen Blicke Wort Erinnern. a.a.O. - passim
81 Eindrücklich wird die besondere Bedeutung der Annaberger Wohnung für Werk und Leben von Claus bspw. 
im publizierten Briefwechsel mit Rudolf Mayer geschildert – als Claus 1975 auf Anraten der 
Stadtverwaltung die Wohnung aufgeben sollte und dafür kämpfte, sie behalten zu können, was schließlich 
mithilfe von Freunden und Förderern, auch noch gelang. Vgl. Carlfriedrich Claus : Aurora. - Berlin : 
Gerhard Wolf, Janus Press, 1995. - S. 186 ff.  
82 Zahlreiche Schilderungen von Freunden, Bekannten und Besuchern über die Annaberger Wohnung finden 
sich u.a. in: Augen Blicke Wort Erinnern. a.a.O. - passim. Die besondere Wohnung, die v.a. von den 
zahlreichen verstreut liegenden Büchern geprägt war, ist oftmals Gegenstand weiterer biografischer 
Erläuterungen zu Claus.
83 Vgl. Mayröcker, Friederike: Tränen der Übersiedelung : aus seinem Haar Elysium // In: Carlfriedrich 
Claus : Auszug. - Leipzig : Passage-Verlag, 2000. - S. 9
84 Vgl. Carlfriedrich Claus : Auszug. - Leipzig : Passage-Verlag, 2000. - S. 26
85 Vgl. ebd.
86 Möglicherweise gibt die Korrespondenz aus dieser Zeit Hinweise auf besondere interessante Fundstücke, die 
Claus bei den Beräumungsarbeiten machte. Außerdem brächte eine Anfrage zu unpublizierten Fotografien 
und Dokumenten, die Gabriele Juppe und Levin Colmar im Zuge der Ausräumarbeiten machten, 
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Diese  biografischen  Schlaglichter  auf  die  Wohnsituation  in  den letzten  Lebensjahren  von 
Carlfriedrich  Claus  zeigen  für  die  Nachlassbibliothek  Folgendes  an:  Man  muss  beim 
Übergang  der  Bibliothek  in  die  Kunstsammlungen  Chemnitz  von  zwei  Provenienzen 
ausgehen, während eine davon noch einmal unterteilt werden muss: 
Provenienz Chemnitz
Hiermit  ist  jener  Teil  der  Bibliothek  gemeint,  der  seit  1993 in  die  Chemnitzer  Wohnung 
gebracht  wurde.  Beim  sukzessiven  Umzug  nach  Chemnitz  war  die  Bibliothek  ein 
wesentlicher Bestandteil,  wie beispielsweise in einem Brief von Claus an Franz Mon vom 
07.12.1993 deutlich wird: 
„Heut  nur  diese  rasche  Mitteilung,  ich  stecke  noch  immer  mitten  im  Teil-Umzug,  und  sende  Dir  
zwischen  Bücher-Sortieren, -  Entstauben, - Bündeln meine herzlichsten Grüße, auch an Katja, Dein 
Carlfriedrich“87
Ein Großteil der Bücher kam 1993 in die Chemnitzer Wohnung. Mit Entschluss der Aufgabe 
der  Annaberger  Wohnung im Jahre 1997 begann ein erneuter  Transfer von Büchern nach 
Chemnitz. Es handelt sich bei dieser Provenienz insgesamt um den Großteil (reichlich ¾ des 
Bestands) der  Nachlassbibliothek.88 Für  Außenstehende  ergab  sich  damit  erstmalig  der 
Eindruck einer  Ordnung, da die Bibliothek nun eine konventionelle  Aufstellung im Regal 
erhielt – im Gegensatz zu den vielen quer im Raum lagernden, assoziativen Bücherstapeln in 
der  Annaberger  Wohnung  vor  1993.89 Was  für  Betrachter  auf  den  ersten  Blick  chaotisch 
erschien, unterlag für Carlfriedrich Claus selbst einer durchaus differenzierten Ordnung – die 
eben auch deshalb  unkonventionell  war,  weil  sie  sich  den (experimentellen)  Lebens-  und 
Raumverhältnissen  anpassen  musste.  Der  Eindruck,  den  die  Chemnitzer  gegenüber  der 
Annaberger Wohnung auch hinsichtlich des Buchbestandes auf Beobachter machte, lässt sich 
mit einem Zitat Helmut Brückners veranschaulichen: 
„Ein Pressefoto zeigt ihn für mich überraschend in einer Wohnung, die so gar nichts mit der Umgebung 
gemein zu haben schien, in der ich ihn in Annaberg kennengelernt hatte: Helles Licht fällt aus großem 
Fenster auf einen in neuem Polstersessel sitzenden Carlfriedrich Claus  inmitten sorgsam geordneter  
möglicherweise weitere Hinweise zu solchen Fundstücken hervor. 
87 ... eine nahezu lautlose Schwingungs-Symbiose. a.a.O. - S. 216, Brief 304 [kursive Hervorh. v. Verf.]
88 Siehe Anhang 4.
89 Vgl. Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. - S. 32
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Bücherregale.  Sein Gesicht  zeigt  die gleiche Konzentriertheit  wie eh und je,  wenn auch durch die 
überstandene Krankheit gezeichnet. Lange wundern konnte ich mich allerdings nicht ob der bei Claus 
ungewohnten Umgebung; wer Konventionen so konsequent brach, brach sie letztlich auch dadurch, 
wenn er auf Teilgebieten zu ihnen zurückkehrte.“90 
Dieses Zitat übersieht zwar, dass Claus auch in den speziellen Verhältnissen der Annaberger 
Wohnung eine Ordnung walten ließ,  deutet  aber  trotzdem darauf  hin,  dass  mit  der  neuen 
Umgebung eine Veränderung eintrat.  Brigitta Milde,  die zu Lebzeiten Claus’ mehrmals  in 
Annaberg-Buchholz und in Chemnitz zu Besuch gewesen war, berichtet, dass Claus in der 
Chemnitzer Wohnung seinen Buchbestand systematisch neu zu sortieren begann. Doch blieb 
diese  Arbeit  bis  zu  seinem  Tod  unvollendet.  Eine  Vermutung  hinsichtlich  des 
Ordnungsprinzips ist außerdem, dass die vormaligen assoziativen Stapel in der Annaberger 
Wohnung in ähnlicher und überarbeiteter Weise in die Chemnitzer Wohnung transferiert und 
dort schließlich im Regal aufgestellt wurden.
Abbildung 5: Carlfriedrich Claus in seiner 
Annaberger Wohnung, August 1979, Foto: Christine 
Stephan-Brosch, Quelle: Augen Blicke Wort 
Erinnern: a.a.O., S. 7
Die Nachlassbibliothek Chemnitzer Provenienz gelangte erst 2001 in die Kunstsammlungen, 
ca.  zwei  Jahre  nachdem  der  schriftliche  Nachlass,  möglicherweise  auch  der  Annaberger 
Bestand, bereits im Sommer 1999 übergeben und abgeholt worden waren. Klaus Sobolewski 
wohnte seit dem Tod Carlfriedrich Claus’ in dessen Wohnung, die Bibliothek war ab 1999 der 
letzte Nachlassteil,  der darin noch verblieben war. Die Gründe hierfür konnten noch nicht 
90 Brückner, Helmut: a.a.O. - S. 219 [kursive Hervorh. v. Verf.] – Helmut Brückner war seit 1980 Mitarbeiter 
im Malsaal des Theaters in Annaberg und mit Claus seit 1984 persönlich bekannt. 
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Abbildung 6: C. Claus in seiner Chemnitzer 
Wohnung, 1996, Foto: Eckhard Lemke, Archiv: 
Galerie Anna, Annaberg-Buchholz Quelle: Augen 
Blicke Wort...: a.a.O., S. 219
wieder rekonstruiert werden.  Von dem größtem Teilbestand der heutigen Nachlassbibliothek 
wurden  bei  der  Überführung  ins  Archiv  Fotografien  und  Planskizzen  angefertigt,  um die 
ursprüngliche Aufstellung zu dokumentieren bzw. um eine möglichst authentische Aufstellung 
im  Archiv  reproduzieren  zu  können  –  so  der  ursprüngliche  Gedanke.91 Letzteres  wurde 
schließlich  nicht  realisiert.  Die  Chemnitzer  Provenienz  wurde  in  der  Aufstellung  in  den 
Kunstsammlungen mit der gänzlich unsortiert übernommenen Annaberger Provenienz (s.u.) 
vermischt.  Ein  Grund  dafür  war  die  Annahme,  dass  eine  Originalaufstellung  mehr  Platz 
bedürfe bzw. mit dem vorhandenen Platz nicht realisiert werden könne.92 Die Art und Weise 
der  Anordnung  der  Bücher  im  Regal,  so  wie  sie  Claus  zum  Zeitpunkt  seines  Todes 
hinterlassen hat und wie sie von Klaus Sobolewski noch ca. drei Jahre lang übernommen 
wurde93,  dokumentierten vier Mitarbeiter der Kunstsammlungen Chemnitz binnen zwei bis 
drei  Tagen, so dass zu den verschiedenen Räume und teilweise zum einzelnen Regal und 
einzelnen Regalboden Informationen vorliegen.94 Dafür wurden Buchstabenkürzel und eine 
Zählnummer vergeben. Die räumliche Anordnung innerhalb des Regals bleibt mithilfe der 
Signatur in Kombinaton mit Skizzen von den Regalen erhalten. Eine Aufschlüsselung von 
Signatur und Raum liegt dem Anhang 7 bei. Die ca. 50 Fotografien (color, Papier), die vor der 
Übernahme angefertigt wurden, bilden vor allem die Regale in ihrer Gesamtansicht ab, mithin 
wurden  einzelne  Regalböden  fotografiert,  das  große  Wohnzimmerregal  ist  aus  mehreren 
Blickwinkeln (Raumtotale, gesamtes Regal, einzelne Regalböden) besonders gut festgehalten. 
Die Fotografien vermitteln einen ersten Eindruck vom Zustand bei der Übernahme, zum Teil 
können auf diese Weise die Buchnachbarschaften und die Anordnung im Regal (weit oben, 
unten oder in Griffnähe) nachvollzogen werden. Ein noch zu ermittelnder exakter Grundriss 
der Wohnung könnte die In-Situ-Dokumentation komplettieren. 
91 Alle diese Unterlagen befinden sich im CCA im Arbeitshefter mit der Aufschrift „Fotos Bibliothek“, vgl. 
Richtlinien für die Katalogisierung der CC Bibliothek. - Chemnitz : Kunstsammlungen Chemnitz, 
Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, 2009. - [unveröffentlicht]
92 Dass die aktuelle Sachgruppenaufstellung nicht stringent ist, ist ebenfalls auf mangelnden Platz 
zurückzuführen. Siehe dazu Kapitel 4.3.
93 Dass die Dokumentation eine Stillstellung einer potentiell dauernd in Veränderung befindlichen Aufstellung 
ist, sollte bei Aussagen und Interpretationen zu Aufstellungsweisen im Allgemeinen stets berücksichtigt 
werden. Die Aufstellung gibt aber mindestens grobe Anhaltspunkte dazu, wie Claus Ordnung in seinen 
Bestand brachte. 
94 An der Übernahme aller Unterlagen aus dem Nachlass in der Chemnitzer Wohnung und damit der 
Übernahme und In-situ-Dokumentation der Nachlassbibliothek waren 2001 Brigitta Milde, Regine Voigt, 
Frau Czech und Jörg Ivandic beteiligt.
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Provenienz Annaberg-Buchholz
Die zweite Provenienz betrifft jene Teile der Nachlassbibliothek, die nicht mehr im Zuge der 
Aufräumarbeiten von Claus nach Chemnitz gebracht oder aussortiert werden konnten. Dieser 
Teil  verblieb  nach  dem  Tode  Claus’ in  Annaberg,  bis  Klaus  Sobolewski  diesen  in  die 
Kunstsammlungen Chemnitz brachte.  Eine genaue Datierung ist  derzeit  nicht möglich.  Es 
wird angenommen, dass sich der Übergang von Annaberg nach Chemnitz zwischen Sommer 
1999 und 2001 vollzog. Da keine Mitarbeiter der Kunstsammlungen bei diesem Transport 
zugegen waren, gibt es für diesen Bestand keine archivische Dokumentation der Überführung 
und  der  Situation  kurz  vor  der  Auflösung  dieser  Sammlung.  Eine  Fotodokumentation, 
Auszählung  und  Numerierung  nach  Regalböden  wäre  jedoch  aufgrund  des  chaotischen 
Zustandes nicht sinnvoll gewesen. Die von Sobolewski überbrachten Bücher (und womöglich 
weitere Materialien) erhielten in den Kunstsammlungen die Signatur „Annab.“, wodurch eine 
Abgrenzung zur ersten Provenienz erfolgte und somit bis heute nachvollziehbar bleibt. Die 
Bedeutung  dieser  Provenienz  innerhalb  des  Nachlasses  muss  jeweils  am  Einzelexemplar 
eruiert werden, ist aber letztendlich von der Forschungsfrage abhängig. Die Umstände deuten 
darauf hin,  dass dieser Teil  der Sammlung zumindest für den regelmäßigen Gebrauch für 
Claus  kaum mehr  eine  Rolle  spielte  und  dass  die  Bücher  in  Annaberg  mehrheitlich  mit 
unbestimmtem Zweck gelagert wurden.
4. Ist-Zustand der Erschließung der Nachlassbibliothek
4.1 Bearbeitungsgeschichte
Die  Nachlassbibliothek  von Carlfriedrich  Claus  bildet  im Rahmen  der  Kunstsammlungen 
Chemnitz/Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv räumlich wie organisatorisch eine Einheit mit 
dem gesamten Nachlass. Deshalb wurde die bisherige Erschließung der Nachlassbibliothek 
vom Personal  des  Carlfriedrich  Claus-Archivs  vorgenommen –  und nicht  von der  in  den 
Kunstsammlungen Chemnitz ebenfalls angesiedelten Kunstbibliothek.95 Die Erarbeitung der 
geordneten Aufstellung und eines tabellarischen Verzeichnisses dauerte ca. 1 ½ bis 2 Jahre 
und wurde jeweils von einer Person in Zusammenarbeit mit Brigitta Milde, der Leiterin des 
95 Eine organisatorische Trennung zwischen Handschriftenabteilung und Bibliotheksabteilung ist in Bezug auf 
Nachlassbibliotheken innerhalb von Nachlässen weit verbreitet, so z.B. am DLA und an der AdK. Die damit 
verbundenen Besonderheiten und Probleme erörtert Tgahrt, Reinhard: a.a.O.
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Archivs, getätigt.  Das mir vorliegende tabellarische Verzeichnis der Nachlassbibliothek ist 
von Frau Voigt mit Datum vom 11.11.2002 unterzeichnet, eine Auszählung des Bestands ist 
von  Frau  d’ Angelis  mit  Datum  28.11.2002  unterzeichnet.96 Im  Zuge  der  2005  neu 
eingerichten Räumlichkeiten für das CCA wurde auch die Nachlassbibliothek im Gesamten 
verlagert  und  in  für  die  Bestandserhaltung  günstige  Regalfächer  mit  Glastüren  geräumt. 
Jedoch wurden aufgrund von Platzmangel ca. 750 Bände97 in Regalschränken und innerhalb 
dessen in Kartons liegend aufbewahrt. Sie sind damit nicht auf den ersten Blick im Regal 
sichtbar. Im Jahre 2009 wurde versucht, die bisherige tabellarische Verzeichnung erstmalig 
bibliothekarisch  fundiert  zu  überarbeiten  und  in  den  OPAC  der  Kunstbibliothek  der 
Kunstsammlungen zu überführen. Nach anfänglichen Vorarbeiten wurde dieses Unterfangen 
nach wenigen Tagen aufgrund eines Arbeitsplatzwechsels der Bearbeiterin beendet, so dass 
bis zum jetzigen Zeitpunkt der Stand der Erschließung von Herbst 2002 vorliegt. 
4.2 Auszählung und Umfang
Die in einigen publizierten Sammlungsbeschreibungen98 und weiter oben bereits angeführte 
Anzahl  von  ca.  10  000  in  der  Nachlassbibliothek  befindlichen  Bänden  muss  korrigiert 
werden.  Bei  Recherchen im CCA fand sich  eine  andere  Auszählung,  die  2002 von einer 
Mitarbeiterin  durchgeführt  wurde.99 Diese  Auszählung  basierte  auf  dem  zuvor  erstellten 
Verzeichnis  und  ergab  eine  Gesamtzahl  von ca. 7155  Bände,  zzgl.  zehn  Bände  in  der 
Sachgruppe „Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998“. Eine im Rahmen dieser Arbeit 
durch den Autor angefertigte Auszählung des Verzeichnisses ergab schließlich: 7199 Bände, 
zzgl.  219  „Veröffentlichungen  von/über  C.C.  nach  1998“.100 Wodurch  der  Unterschied 
zwischen  7155  und  7199  Exemplaren  in  der  Nachlassbibliothek  herrührt,  kann  zum 
momentanen Zeitpunkt nicht hinreichend geklärt werden. Die Differenz zwischen zehn und 
219 Bänden in der Gruppe „Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998“ erschließt sich aus 
dem  Namen  der  Sachgruppe,  sie  ist  die  einzige,  die  weiterhin  Zuwachs  erfährt  und  im 
eigentlichen  Sinne  nicht  zur  Nachlassbibliothek  gehört.  Dies  sollte  bei  einer  zukünftigen 
96 Die beiden Bearbeiterinnen waren im Rahmen von sog. „Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen“ des Arbeitsamtes 
angestellt und hatten keinen bibliothekarischen beruflichen Hintergrund. 
97 Die Auszählung wurde mit Volltextsuche im Verzeichnis mit dem Kürzel „ZF“ (für Zwischenfach) 
vorgenommen. 
98 Vgl. Milde, Brigitta: a.a.O. - 2009. -  S. 24 – Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. - S. 38
99 Diese Auszählung wurde laut Vermerk in dem Hefter „Fotos Bibliothek“ von Frau d`Angelis durchgeführt.
100 Insgesamt habe ich das Verzeichnis zweimal vollständig durchgezählt. Die erste Zählung ergab leicht 
abweichend von der o.g. Zahl insgesamt 7201 + 220 Bde.
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Katalogisierung  durch  Kenntlichmachung  dieses  angereicherten  Teils  des  Nachlasses 
berücksichtigt werden. Zu solchen Erweiterungen der Nachlassbibliothek gehören noch einige 
wenige  Nachträge  sowie  nachträgliche  Buchgeschenke  ans  CCA,  die  auf  verschiedene 
Sachgruppen  verteilt  sind.101 Eine  Aufschlüsselung  der  quantitativen  Verteilung  nach  den 
einzelnen Hauptgruppen und eine Erläuterung zur Zählweise findet sich in  Anhang 4  dieser 
Arbeit. Mit den ermittelten Werten kann vorerst festgehalten werden, dass der Bestand mind. 
7155 Exemplare umfasst, zzgl. 209 Exemplaren, die als sog. „unechter Nachlass“ anzusehen 
sind. Dass diese Zahlen vorläufigen Charakter haben, zeigt der Umstand, dass während des 
Verfassens  der  vorliegenden  Arbeit  Bücher  aus  dem bislang  unerschlossenen Nachlassteil 
Curt Zschiegners102 der Nachlassbibliothek hinzugefügt worden sind.103 Möglicherweise ergibt 
sich  nach  einer  erneuten  autoptischen  Katalogisierung  des  Bestands  eine  von  beiden 
bisherigen Zählungen abweichende, höhere Anzahl.
4.3 Das tabellarische Verzeichnis
Das tabellarische Verzeichnis104 der Nachlassbibliothek von Carlfriedrich Claus ist – mit den 
Worten der  Archivleiterin  – als  ein Zwischenstadium in der  Erschließung anzusehen.  Das 
Verzeichnis liegt mir als Textdatei im Format DOCX und PDF vor, es umfasst jeweils ca. 560 
Seiten105. Ursprünglich wurde die Datei mit dem Programm WordPerfect erstellt, bei späteren 
Softwareaktualisierungen in den Kunstsammlungen Chemnitz bzw. der gesamten Chemnitzer 
Stadtverwaltung erfuhr diese Datei eine Umwandlung in das aktuelle Format. Bislang konnte 
nicht  ausfindig  gemacht  werden,  ob weiterhin  eine  Sicherheitskopie  im alten Dateiformat 
101 Z.B. folgendes Buchgeschenk von Franz Mon an das CCA: Mayer, Hansjörg: Typoaktionen. Typos Verlag: 
Frankfurt am Main, 1967. (E/367)
102 Siehe „9. Nachlässe Dritter“ in der Übersicht zum Nachlass, vgl. Anhang 1. Zschiegner war ein 
Anthroposoph aus Rittersgrün, dessen Bibliothek Claus nach Zschiegners Tod (1958) übernimmt.
103 Eine aktuellere, als die mir vorliegende, Version der „Inventarlisten der Bibliothek“ enthält nunmehr 
folgende neue Inventarnummern: I/125, D/20_1, K/295_1. Alle Exemplare wurden mit „ehem. Besitz Curt 
Zschiegner“ in der Spalte „Bemerkungen“ gekennzeichnet. 
104 Vgl. Inventarlisten der Bibliothek. a.a.O. - Das aktuelle Erschließungsinstrument, das im CCA als 
„Inventarliste“ bezeichnet wird, wird im Folgenden auch Verzeichnis und Tabelle genannt, gemeint ist stets 
dasselbe Dokument. 
105 Die beiden Dateien liegen in folgenden Versionen vor: „8.0.2. Gesamtübersicht Bücher_neu.docx“ 
(12.02.2015 10:16, 2,30 MB, 565 S.) sowie „8.0.2. Gesamtübersicht Bücher_neu.pdf“ (12.02.2015 10:19, 
3,99 MB, 562 S.). Beide Dateien unterscheiden sich geringfügig in der Seitenanzahl. Bislang konnte nicht 
abschließend ermittelt werden, worauf diese unterschiedlichen Seitenangaben beruhen, obwohl die 
Auszählung beider Dokumente die gleiche Anzahl von Bänden ergab. Eine Annahme ist, dass die 
Unterschiede in der Seitenanzahl durch das Umkopieren in ein anderes Format verursacht worden sind. Im 
Folgenden wird sich auf die Datei mit der größeren Seitenanzahl bezogen. Das aktuelle Erstellungsdatum 
beider Dateien resultiert aus der Dateiherstellung für die Benutzung, der Stand der Erschließung entspricht 
derweil trotzdem jenem von 2012 (s.o.).
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gespeichert  wurde.  Sicher  ist  aber,  dass  auch in  der  früheren  Version das  Verzeichnis  als 
Textdatei  und  nicht  als  Tabellenkalkulation  angelegt  wurde.  Der  aktuelle 
Verzeichnungszustand  stellt  somit  eine  starre  Tabelle  im  Textverarbeitungsmodus  dar, 
wodurch die Recherche innerhalb der Liste auf die Funktion der Volltextsuche eingeschränkt 
bleibt. Folgend zwei Ausschnitte vom Anfang und Ende der Tabelle:
Die  Tabelle  ist  in  sieben  Spalten  eingeteilt,  die  Ordnung  der  Einträge  erfolgt  in  der 
Reihenfolge der  Inventarnummern in der ersten Spalte.  Jedem Band – das gilt jeweils für 
Einzelbände von Schriftenreihen und Periodika – ist eine Inventarnummer zugewiesen und im 
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[Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen entfernt.]
Abbildung 7: Inventarlisten der Bibliothek. a.a.O., Seite 1 (Ausschnitt), Kunstsammlungen Chemnitz, 
Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, Bildschirmfoto: R. Weisbach
[Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen entfernt.]
Abbildung 8: Inventarlisten der Bibliothek. a.a.O., S. 565 (Ausschnitt), Kunstsammlungen Chemnitz, 
Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, Bildschirmfoto: R. Weisbach
Exemplar  mit  Bleistift  festgehalten.106 Die  Inventarnummer ist  stets  aus  einem 
Großbuchstaben, einem darauffolgenden Schrägstrich und einer fortlaufenden Nummer für 
ein  Buchexemplar  zusammengesetzt,  ggf.  erfolgt  für  Einzelbände  oder  -hefte  eine 
Erweiterung mit Schrägstrich und einer fortlaufenden Numerierung, z.B. in folgender Weise: 
„G/82/1“. Mitunter enthält die Inventarnummer den Hinweis, dass es sich um einen Nachtrag 
handelt, z.B. nach folgendem Schema: „B/81_1 (Nachtrag)“107. Der Großbuchstabe an erster 
Stelle zeigt erarbeitete  Sachgruppeneinteilung an. Die erstellten 13 Hauptgruppen enthalten 
insgesamt  80  in  ihrer  Häufigkeit  unterschiedlich  verteilte  Untergruppen108,  welche  in  der 
Inventarnummer nicht abgebildet werden. Die Inventarnummer entspricht somit ansatzweise 
einer Notation, die jedoch die Stelle in der Systematik nach Hauptgruppe in kodierter Form 
anzeigt. Die Aufstellung der Nachlassbibliothek folgt dieser Sachgruppenordnung und damit 
der Inventarnummer. Diese stellt keine direkte Verbindung zwischen Verzeichnis und Standort 
im Regal her, sie ist keine Standortsignatur. Eine solche lässt sich derzeit nur in Kombination 
mit der in der letzten Spalte angegebenen „Ort“-Nummer konstruieren (s.u.).
Das  Kürzel  „St.CC“ in  der  zweiten  Spalte  der  Tabelle  steht  für  „Standort  Carlfriedrich  
Claus“ und weist den letzten Standort des jeweiligen Exemplars vor dem Übergang in die 
Kunstsammlungen Chemnitz nach. Diese Angaben beziehen sich entweder auf den Bestand, 
der  bis  Claus’  Tod weiterhin  in  der  ehemaligen Annaberger  Wohnung lagerte  –  ca.  1661 
Einträge  im  Verzeichnis,  oder  auf  den  weitaus  größeren  Bestand,  der  seit  1993  in  die 
Chemnitzer Wohnung gebracht wurde – ca. 5549 Einträge.  Innerhalb des Verzeichnisses wird 
bislang  keine  Auskunft  über  die  genauere  Bedeutung  der  alphanumerischen  Signaturen 
gegeben, eine Aufschlüsselung findet sich dazu in Anhang 7. Eine inhaltliche Analyse der bei 
der  Übernahme  vorgefundenen  räumlichen  Nähe  von  Büchern  ist  mittels  der  St.CC-
Signaturen  annäherungsweise  möglich,  obgleich  die  alphanumerischen  Kürzel  des  großen 
Wohnzimmerbestands für die Volltextrecherche ungeeignet sind, da eine trunkierte Suche eine 
große Menge an nicht erwünschten Suchergebnissen (u.a. bei „C“) liefert. 
106 Bislang fiel ein Eintrag auf, der ohne Inventarnummer ist. Es handelt sich hierbei um eine Kopie eines 
Flyers: „ Arias-Misson, Nela : Kopie des Fyer [sic!] aus rétrospective: galeria céspedes - circulo de la 
amistad – córdoba; [Text von C.C.+ Übersetzung ; Original siehe Schrank VI/8]“ (E/240). Außerdem kommt 
mind. eine Inventarnummer, wahrscheinlich aufgrund eines Tippfehlers, doppelt vor: H/24.  
107 Bei Nachträgen liegen unterschiedliche Formen in der Bildung der Inventarnummer vor: teilweise mit 
Unterstrich, teilweise mit Bindestrich, teilweise mit oder ohne Klammersetzung, z.B. „K/133-1 Nachtrag“. 
Die ursprüngliche Maßgabe lautete: „Beim Eingeben eines nachträglich aufgefundenen Buches: Nummer 
des Vorgängerbuches [Unterstrich] 1 usw. [falls mehrere Nachträge an gleicher Stelle, dann fortlaufende 
Nummerierung].“ (Inventarlisten der Bibliothek. a.a.O., S. 139) 
108 Eine Auflistung aller Hauptsachgruppen sowie Untergruppen ist in Anhang 2 aufgeführt.
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Die dritte, vierte und fünfte Spalte der Tabelle sind für bibliografische Angaben vorgesehen – 
„Autor/Herausgeber“, „Titel“, „Ort (Verlag), Jahr“. Dazwischen ist eine weitere unbenannte 
Spalte eingefügt,  die ggf.  die Ausgabebezeichnung oder – bei mehrbändigen Werken oder 
Reihen – Angaben zur Bandzählung enthält. Damit fehlen weitere wichtige bibliografische 
Merkmale,  z.B.:  Angaben  zum  Titelzusatz,  zum  Umfang  (Seiten-  und  Blattanzahl),  zu 
Illustrationen  oder  Karten,  zur  ISBN,  ISSN,  zur  Sprache  und  Schrift  sowie  Angaben  zu 
physischen  Merkmalen  wie  Maße,  Format  und  Einbandart.  Die  aktuelle  bibliografische 
Verzeichnung  enthält  außerdem zahlreiche  Fehler.  Dazu  gehören  einerseits  Tippfehler  bei 
Verfassernamen  und  Sachtiteln109 sowie  Formatierungsfehler  im Schrift-  und Zeichencode 
(insbesondere bei diakritischen Zeichen und nicht-lateinischen Schriften)110, welche u.a. durch 
Umkopiervorgänge  und  den  Wechsel  der  Programmsoftware  bedingt  sind.  Solche 
Ungenauigkeiten schwächen das  derzeit  wichtigste  Recherchewerkzeug:  die  Volltextsuche. 
Andererseits sind mitunter falsche111, irritierende und unvollständige112 Titelaufnahmen sowie 
nicht  immer  normgerechte,  unvollständige  oder  falsche  Personenansetzungen113 im 
Verzeichnis auszumachen. Des Weiteren enthält das Titelfeld bei einigen wenigen Einträgen 
keine  titelrelevanten  Einträge,  sondern  bei  fehlenden  Titeln  Bemerkungen114.  Mitunter 
verwirrt,  dass  die  Publikationsform,  wenn  es  sich  um  fortlaufende  Sammelwerke  (hier: 
„Reihe“,  „Ztschr.“)  oder  Ausstellungskataloge  („Kat.“)  handelt,  im  Titelfeld  aufgeführt 
wird115. Eine solche Angabe ist einerseits wichtig, andererseits in ihrer aktuellen Form für die 
Analyse  des  Bestands  ungeeignet.116 Die  Bandangabe  erfolgt  i.d.R.  vorlagegemäß,  d.h.  in 
109 Z.B. „Nitzsche“ statt „Nietzsche“, „Dialekt“ statt „Dialektik“ u.v.m.
110 Z.B. Fehler bei der Wiedergabe des Makrons: „K~lid~sa“ oder in einer anderen Version auch „Klidsa“ für 
eigentlich „Kālādsa“ oder des Hatscheks: „Karel  apek“ statt „Karel Čapek“ usw.
111 Z.B. wurden die Titelzusätze nicht erfasst, obwohl sie oft wichtige inhaltliche Hinweise geben. Ein Beispiel 
für eine verfälschende Titelaufnahme gibt der Eintrag unter I/30: „Ernst Bloch [Autor]: Revision des 
Marxismus [Titel]“ statt des richtigen und vollständigen Titels: „Ernst Blochs Revision des Marxismus : 
Kritische Auseinandersetzung marxistischer Wissenschaftler mit der Blochschen Philosophie“. Es handelt 
sich also um ein Sammelwerk über Ernst Bloch, nicht um ein von ihm verfasstes, zumal: Es ist jene Schrift, 
die in Zusammenhang mit Blochs Zwangsemeritierung an der Universität Leipzig steht.
112 Störende Mehrfachbelegungen der Titelspalte: z.B. tauchen Reihentitel ohne besondere Kennzeichnung und 
Abgrenzung im selben Feld wie der Bandtitel auf, die Identifizierung fällt dadurch schwer. 
113 Personenamen sind oft verkürzt angesetzt (ohne Vornamen, nur mit Inititalien etc.), eine künftige 
Verknüpfung mit Personennormdatensätzen nach GND könnte zum Einen zur Identifikation rudimentärer 
Angaben beihelfen, ebenso das Retrieval effektivieren. Andererseits liegen Fälle der Falschansetzung vor, 
z.B. wenn der Hrsg. einer Reihe angegeben wird, ohne den Verfasser des Einzelbandes zu nennen (z.B. I/72 
& I/73). Konsequenterweise müssten beide Titel umsortiert werden, da in der Philosophie-Gruppe 
alphabetisch nach Verfassernamen sortiert wird. Infolge dessen verlöre die Inv.-Nr. bei diesen beiden 
Exemplaren die Funktion als genaues Kennzeichen der Systemstelle.
114 Z.B. „Titelseite fehlt“ (K/48) oder „Original Fotoabzüge“ (E/248)
115 Z.B. „Ztschr. Visible language“ (G/1)
116 So ergibt eine Volltextsuche nach „Ztsch.“ 290 Einträge im Verzeichnis. Es handelt sich jedoch weder um 
exakt 290 verschiedene Zeitschriftentitel, noch um exakt 290 verschiedene Ausgaben verschiedener 
Zeitschriftentitel. Grund: Nicht jeder Ausgabe wurde das Kürzel „Ztsch.“ vorangestellt und Zeitschriftentitel 
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unterschiedlicher  Form  (römische,  lateinische  Ziffern,  mit/ohne  Jahreszahl).  Im 
Erscheinungsvermerk wurde größtenteils vorlagegemäß der Ort und der Verlag angegeben, es 
existieren viele Leerstellen und Fragezeichen bei nicht ermittelten oder mutmaßlichen Orten 
oder Verlagen, teilweise sind Orte nur abgekürzt wiedergegeben. Innerhalb der Spalte „Titel“ 
sind einzelne Stichwörter mit größerer Schriftstärke („fett“) hervorgehoben – dies v.a., um bei 
Sekundärliteratur die betreffende Person („Person über“) oder den Ort („Sache über“) leichter 
in den Blick zu bekommen und bei alphabetischer Sortierung nach Person, Sache oder Ort die 
Sortierung zu begründen. Andererseits werden Teile des Titels „fett“ hervorgehoben, um den 
Titel  einer  Schriftenreihe  oder  Zeitschrift  von  dem  darin  enthaltenen  Aufsatz  sichtbarer 
abzugrenzen.
Die sechste Spalte ist mit  „Bemerkungen“ überschrieben. Hauptinhalte dieser Spalte stellen 
exemplarspezifische Hinweise, genauer gesagt Provenienzmerkmale, wie z.B. der Nachweis 
von  Bucheinlagen  (Briefe,  Notizen,  Fotografien,  Zeitungsausschnitte,  Rechnungen, 
Zeichnungen u.ä.) oder Widmungseinträgen, dar. Außerdem wird darauf verwiesen, welche 
Vorgängerprovenienz ein Buch besaß.117 In den Sachgruppen B („Veröffentlichungen von/über 
C.C.“) und C („Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998“) erhält diese Spalte noch eine 
andere, biobibliografische Funktion: Es wurden jene Stellen (Seitenzahl, Umschlag) und ggf. 
die  Form  (Gedicht,  Abbildung,  biografische  Angaben)  in  den  Bänden  vermerkt,  die 
Carlfriedrich  Claus  betreffen.118 Gelegentlich  wurden  die  Titel  von  abgebildeten 
Sprachblättern  gekennzeichnet.  Zum Teil  sind  darin  Informationen  enthalten,  auch  Kurz-
Regesten  bzw.  knappe  Inhaltsangaben  finden  sich  mitunter  in  dieser  Spalte119,  die  im 
Zusammenhang mit der Archiv- und Ausstellungsarbeit des CCA stehen.120 In der Sachgruppe 
„Nachschlagewerke“  sind  unter  „Bemerkungen“  jeweils  nähere  Angaben  zur  Gattung 
verzeichnet, diese stimmen – zu Teilen – mit der Liste von Formalschlagwörtern nach RSWK 
überein.121 Es lassen sich darüber hinaus vereinzelt weitere Typen von Bemerkungen in der 
wurden teilweise mehrfach und an verschiedenen Stellen des Verzeichnisses mit „Ztsch.“ gekennzeichnet. 
Hinzu kommt, dass nicht alle vorhandenen Zeitschriften als solche ausgewiesen wurden, z.B. eine Ausgabe 
der literarischen Zeitschrift „Trajekt“ im Hirnstorrf-Verlag mit der Inv.-Nr. H/231.   
117 Z.B. „Nachlaß Maria Claus“ (K/44)
118 Z.B. „Seite 12 Abb., Seite 20/21 Biographie“ (B/52) oder „Seite 19, 31,32, 41, 71, 49, 54“ (B/43) oder 
„S.119 Gedicht von C.C.“ (B/9). Jedoch bildet die aktuelle, zwar umfangreiche Sammlung von Literatur von 
und über Carlfriedrich Claus keine vollständige Biobibliografie ab, wie Stichproben ergaben.  
119 Z.B. „Zum Tode von Jurek Becker und Hans Mayer wurde neunzig“ (H/280)
120 Z.B. in Bezug auf einen Ausstellungskatalog: „Stiftung C.Claus-Archiv hatte Lautaggregat für Ausstellung 
ausgeliehen. Da Kontakt zu spät zustande kam, im Kat. kein Beitrag darüber, aber Dank S. 414“ (C/34)
121 „Grammatik“, „Sprachführer“, „Sprachlehre“, „Wörterbuch“, „Lesebuch“, „Liederbuch“, 
„Liliputwörterbuch“, „Übungsbuch“, „Nachschlagewerk“, „Sachwörterbuch“, „Lexikon“ u.a.
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Liste  ausmachen,  z.B.  Angaben  zum Erhaltungszustand122,  Kommentare  zur  Historizität123 
oder zur Aufbewahrung124. 
Stichproben  ergaben,  dass  längst  nicht  alle  Provenienzmerkmale  sowie  Lese-  und 
Benutzungsspuren, die sich im Bestand der Nachlassbibliothek auffinden lassen, eingetragen 
worden  sind  oder  vollständig  erfasst  worden  sind125 Ebenso  fehlen  bislang  Verweise  zu 
entnommen Bucheinlagen. Mutmaßlich sind daher viele Ergänzungen möglich und folglich 
notwendig  –  damit  die  Nachlassbibliothek  als  Forschungsgegenstand  produktiv  gemacht 
werden  kann.  Aus  diesen  Gründen  ist  eine  nochmalige  autoptische  Erschließung  der 
Provenienzmerkmale sinnvoll. 
Die  siebente  und  letzte  Spalte  des  Verzeichnisses  ist  mit  „Ort“ betitelt  und  meint  den 
Regalstandort im Carlfriedrich Claus-Archiv. Dieser wird zuerst mit einer römischen Zahl für 
den  Regalschrank oder  mit  „ZF“  für  Zwischenfach  angegeben,  es  folgt  eine  fortlaufende 
Numerierung  der  einzelnen  Regalfächer.  Diese  Angaben  werden  jeweils  durch  einen 
Schrägstrich voneinander getrennt. Außerdem kann ggf. die Angabe hinzukommen, ob der 
Band in der 2. Reihe aufgestellt wurde (z.B. „IV/15 2. Reihe“) und/oder in einer Mappe oder 
einem  Schuber  aufbewahrt  wird  („IV/2/Mappe/2.  Reihe“,  „IV/3  Schuber“).  Solche 
Regalstandortnummern bzw. Signaturen beziehen sich lediglich auf einzelne Regalfächer bzw. 
Zwischenfächer126 – und nicht  auf den Standort  innerhalb eines  Regalbodens.  Aus diesem 
Grund haben mehrere Exemplare die gleiche Standortnummer, weil sie sich im selben Regal- 
bzw.  Zwischenfach  befinden.  Die  Standortnummer  stellt  somit  nur  eine  näherungsweise 
Ortsangabe dar,  die zudem bloß in  der Tabelle,  nicht im Buchexemplar selbst,  notiert  ist. 
Innerhalb eines Regal- bzw. Zwischenfachs dient die Inventarnummer, d.h. die Ordnung nach 
Sachgruppen, darunter nach Alphabet und Chronologie, als vorrangiges Ordnungsprinzip – 
jedoch  nicht  durchgängig  und  konsequent.  Vielfach  springt  die  Regalstandortnummer,  da 
122 Z.B. „ohne Einband“ (I/202)
123 Z.B. „[sehr alte Ausgabe]“ (K/49)
124 Z.B. „[brauner Ordner]“ K/367/33 oder „[großer Umschlag]“ (K/457)
125 Z.B. weisen folgende Bände nach autoptischer Prüfung Lese- und Benutzungsspuren auf, die Tabelle jedoch 
keine davon: Marx, Karl: Ökonomisch-philosophische Manuskripte. Leipzig, 1968. (I/206 ; Q 5) enthält 
(bislang nicht-verzeichnet): zahlreiche Merkzeichen, zahlreiche Einlagen: Zettel. Oder: Bloch, Ernst 
Experimentum mundi. Frage, Kategorien des Herausbringens, Praxis. Frankfurt a. M., 1975. (I/44 ; S 30 ; 
VIII/3) enthält (bislang nicht-verzeichnet): Merkzeichen, 5 Einlagen: Zettel, 1 Autogramm „Carlfriedrich 
Claus“. - Ein Beispiel für eine unvollständige Verzeichnung: „innenl. Kalenderblatt v. 2.Mai ?“ (K/314) kann 
ergänzt werden durch: Widmung „Für Herrn Claus“. - Ein Beispiel für eine nicht eindeutige 
Provenienzeintragung: „innenl.:Fiktion: Sommergespräch 1980 mit Johannes R. Becher“ (H/273). Hier fehlt 
eine einleitende Kennzeichnung des Provenienzmerkmals, z.B. „Einlage: Zettel ‚Fiktion: Sommergespräch 
1980 mit Johannes R. Becher‘“
126 Die Zwischenfächer sind mit hölzernen Schranktüren verkleidet, die Regalfächer mit gläsernen. Erstere 
behindern eine durchgängige Recherche am Regal. 
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Zwischenfächer  („ZF“)  im  Regal  provisorisch  genutzt  werden.  Der  Platzmangel  im 
eigentlichen Bücherregal ergab solch eine Notlösung, bei der gelegentlich sachgruppenmäßig 
zusammengehörige Bände voneinander getrennt wurden.
Die Verknüpfung zwischen tabellarischem Verzeichnis und dem physischen Bestand zeigt sich 
an drei Stellen: Die Bände der Bibliothek enthalten jeweils einen Stempel mit der Eintragung 
„Stiftung  Carlfriedrich  Claus-Archiv/Kunstsammlungen  Chemnitz“,  darunter  mit  Bleistift 
jeweils  die  Inventarnummer.  Zusätzlich ist  in  den Bänden der  Chemnitzer  Provenienz die 
Standortnummer Carlfriedrich Claus („St.CC“) verzeichnet – mit Bleistift auf dem Vorsatz 




Die  formale  Neuerschließung  der  Nachlassbibliothek  ist,  wie  in  der  Beschreibung  des 
tabellarischen  Verzeichnis  gezeigt  werden  konnte,  eine  Notwendigkeit,  um einzelne  Titel 
besser  und  v.a.  korrekt  identifizieren  zu  können  (vgl.  dazu  die  genannten  Fehler  und 
Auffälligkeiten).  Die  bisherige  bibliografische  Erschließung  hat  rudimentären  Status,  es 
kamen keine bibliothekarischen Regelwerke zur Anwendung. Die bereits 2009 erarbeiteten 
„Richtlinien für die Katalogisierung der CC Bibliothek“ enthalten folgende Vorgaben für die 
Formalerschließung: Titelaufnahme nach RAK-WB, inklusive spezieller Erweiterungen, die 
der  Katalogisierungspraxis  der  im  selben  Haus  ansässigen  Kunstbibliothek  der  Kunst-
sammlungen Chemnitz entsprechen. Diese betreffen v.a. zusätzliche Angaben zur Einbandart, 
Größe, Beilagen sowie die erweiterte Angabe aller Verfasser und beteiligten Personen an einer 
Publikation. Letzteres ist besonders in Bezug auf die Nachlassbibliothek von Nutzen: Wie 
oben dargestellt, ermöglichen solche erweiterten Angaben nicht nur Hinweise zur Lektüre und 
Besitz einzelner Publikationen, sondern ebenfalls zu deren Verfassers, beteiligten Personen 
und Körperschaften, die möglicherweise sogar in persönlichem Kontakt mit Claus standen.127 
Es wäre zu überlegen, inwieweit unselbstständige Werke, wenn sie in direkter persönlicher 
127 Es sei hier darauf hingewiesen, dass die Schlagwortbildung in der Kunstbibliothek der Kunstsammlungen 
Chemnitz ebenso einen gesonderten Weg geht, unabhängig von den Regelwerken (RSWK). Es werden bei 
Ausstellungskatalogen die Namen von bis zu 150 Bildenden Künstlern pro Publikation verzeichnet 
(insbesondere bei Katalogen zu Sammelausstellungen ist dies der Fall).    
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Beziehung mit Claus stehen oder besondere Lese- und Gebrauchsspuren enthalten, ebenfalls 
verzeichnet werden sollen. Dies wurde bereits im Ansatz für die Sachgruppen B und C im 
tabellarischen  Verzeichnis  vorgenommen.  Zu  fragen  bleibt,  inwiefern  dies  auf  weitere 
Sachgruppen ausgeweitet werden kann. Von einer Verknüpfung mit Datensätzen der GND ist 
in  den  o.g.  knappen  Richtlinien  von  2009  nicht  die  Rede.  Es  wird  empfohlen  diese 
einzubinden, um bspw. die Personenansetzung normiert vornehmen zu können. 
Seit  Herbst  2015  ist  in  Deutschland  das  bislang  verbindliche  Regelwerk  RAK-WB  zur 
formalen  Erschließung  durch  das  internationale  Regelwerk  Ressource  Description  Access 
(RDA)  abgelöst  worden.  Besonders  für  Spezialbibliotheken  stellt  es  eine  zusätzliche 
Herausforderung  dar,  diese  Umstellung  mitzugehen.  Die  Kunstbibliothek  in  den 
Kunstsammlungen Chemnitz  bereitet  sich auf  die  Umstellung erst  noch vor.  Hilfestellung 
kann sie dabei bspw. von der Arbeitsgemeinschaft der Spezialbibliotheken (AspB) erhalten. 
Katrin  Schmidgall,  die  am DLA Marbach  für  die  Erschließung  von  Autorenbibliotheken 
verantwortlich ist, kann dafür eine Ansprechpartnerin sein128 – gerade für die Erschließung 
von Nachlassbibliotheken. 
Neben RDA können weitere spezielle Regelwerke konsultiert werden, insbesondere für in der 
Nachlassbibliothek befindliche Künstlerpublikationen (vor allem innerhalb der Gruppen B, C 
und E)  existieren  Richtlinien,  die  im Rahmen der  Formalerschließung angewandt  werden 
sollten.  Zu  nennen  wären  in  diesem Zusammenhang  bspw.  das  vom Museum Weserburg 
herausgegebene Manual für Künstlerpublikationen129 sowie weitere Publikationen rund um 
die Sonderbehandlung von sog. Artist’s Books, wie sie 2014 zuletzt auf einer Konferenz in 
Leipzig thematisiert wurden130. 
128 Siehe dazu die Informationsseite zur Anwendung von RDA in Spezialbibliotheken: AspB : RDA. - Berlin : 
Arbeitsgemeinschaft der Spezialbibliotheken e.V., 2015. - Online-Ressource
129 Vgl. Manual für Künstlerpublikationen (MAP). - Bremen : Studienzentrum für Künstlerpublikationen 
Weserburg, 2010
130 Siehe dazu die Einladung zur Konferenz mit dem Titel „American and German Libraries and Archives & the 
Contemporary Artist’s Book. Ein transatlantisches Kolloquium, 4. und 5. Dezember 2014“: Libraries and 
Archives & the Contemporary Artist’s Book. - Berlin : H-ArtHist, 2014. - Online-Ressource. - Ein 
Tagungsbericht dazu findet sich bei: Koglin, Lydia: Tagungsbericht // In: Bibliothek : Forschung und 
Praxis. - Band 39, Heft 3 (2015)
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5.2 Inhaltliche Erschließung und Aufstellungsformen
Aufstellung nach Sachgruppen oder nach Provenienz?
Wie bereits im Kapitel 4.3 erläutert, wurden im CCA bis dato 13 Sachgruppen mit insgesamt 
80  Untergruppen  gebildet,  um den Bestand inhaltlich  zu  strukturieren  und zugänglich  zu 
machen. Die Aufstellung der Nachlassbibliothek erfolgte anhand dieser Systematik. Mit solch 
einer inhaltlichen Erschließung können in Bezug auf die Nachlassbibliothek im besten Falle 
Beispielfragen  wie  die  folgenden  eindeutig  beantwortet  werden:  „Welche  Literatur  zu 
welchem Thema besaß Carlfriedrich Claus?“, „Wie viel Literatur besaß er bezüglich eines 
Sachgebiets, einer Person, eines Orts, einer Epoche?“, „Welche Publikationen weisen eine 
inhaltliche Nähe zu einer Publikation auf, von der bereits bekannt ist, dass Carlfriedrich Claus 
sie  besaß?“.  Darüber  hinaus  ist  bei  Nachlassbibliotheken  von  besonderem  Interesse,  auf 
welche Weise der Nachlasser eine Ordnung in seinem Bestand herstellte, ob, und wenn ja: 
Welche inhaltliche Kriterien zugrunde lagen und ob sie sich rekonstruieren lassen. Magnus 
Wieland spricht in diesem Zusammenhang von einem „Stell-Werk“, d.h. er weist der Art und 
Weise  der  Aufstellung  von  Literatur  im  Regal  –  insbesondere  innerhalb  von 
Autorenbibliotheken – Anteil  am Werk zu.131 Man könnte demnach sogar sagen, dass das 
Sammeln an sich Werkcharakter besitzt.132 Mithilfe der Standortsignaturen, die im Rahmen 
der Übernahme der Nachlassbibliothek aus der Chemnitzer Wohnung von Carlfriedrich Claus 
erstellt wurden, lassen sich inhaltliche Vergleiche zwischen der ehemaligen Aufstellung beim 
Nachlasser133 und der  aktuellen  im Archiv  durchführen.  Die  inhaltliche  Erschließung  von 
Nachlassbibliotheken provoziert geradezu die Frage, ob die individuelle und den konkreten 
Arbeits- und Schreibprozess evt. mitproduzierende Aufstellung beim Nachlasser in Bezug auf 
eine inhaltliche Analyse nicht aussagekräftiger ist als ein vom Nachlasser unabhängig und an 
131 Wieland, Magnus: Stell-Werk : Literatur im Bücherregal. // In: Quarto. - Heft 30/31 (2010). Wieland 
schlägt in Anlehnung an Heideggers Begriff des „Ge-Stells“ vor, „die Anordnung einer Autorenbibliothek als 
‚Stell-Werk‘ zu verstehen, das sich aus einer Mischung von äusseren Raumzwängen, Zufallskonstellationen 
und der Habitualität des Autors zusammensetzt.“ (ebd., S. 28) Er plädiert dafür, die „Mitproduktivität der 
Bibliothek“ bei Autoren stets zu berücksichtigen, wenngleich er hinsichtlich der Aussagekraft der 
Aufstellung anmerkt: „Die Situation ist also oft umgekehrt als häufig angenommen: Die Aufstellung der 
Bücher ist weniger Projektionsfläche innerer Denkvorgänge, als äusserer Stimulus für die eigene 
Fantasietätigkeit.“ (ebd., S. 30) 
132 Wieland verweist weiterführend auf folgende Arbeiten: Sommer, Manfred: Sammeln : Ein philosophischer 
Versuch. - Frankfurt am Main : Suhrkamp, 2002 und außerdem: Arbaizar, Philippe : a.a.O.
133 Auf Folgendes weist Magnus Wieland explizit hin: Dass die Aufstellung zwar eine wichtige Aussagekraft für 
das Werkverständnis haben kann, jedoch, dass die übernommene oder dokumentierte Aufstellung in der 
Regel eine Momentaufnahme darstellt und die Ordnungen in Autorenbibliotheken provisorischen Charakter 
haben sowie ständigen Veränderungen unterliegen. (vgl. Wieland, Magnus: a.a.O. - 2010, S. 28 ff.)
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allgemeineren  Kriterien  orientiertes  Klassifikationssystem.  Da  die  Nachlassbibliothek  im 
CCA nicht nach strengem Provenienzprinzip aufgestellt wurde, siehe Kapitel 3.4, ist diese 
Frage  zumindest  hinsichtlich  einer  direkten  Inhaltserschließung  am  Regal  vorläufig 
entschieden worden. 
Quantifizierung nach Sachgruppen
Welche Aussagekraft hat die aktuelle Einteilung und Aufstellung mittels der neu gebildeten 
Sachgruppen?134 Die  folgende Aufstellung gibt  Auskunft,  wie viele  Publikationen welcher 
















Diese Zahlen weichen von den publizierten Angaben im Aufsatz über die Nachlassbibliothek 
in einigen Punkten ab.136 In besagtem Aufsatz werden Titel, die den Bereichen Philosophie, 
Sprachwissenschaften,  Religion  und  Ethnologie  zugeordnet  werden  können,  besonders 
herausgestellt. Demgegenüber vermittelt die obige Auflistung einen anderen Eindruck von der 
134 Ein Überblick zu den einzelnen Haupt- und Untergruppen findet sich in Anhang 2.
135 In Anhang 4 befindet sich zusätzlich eine Tabelle mit ausführlicheren Angaben zur Auszählung sowie zum 
Vergleich eine 2002 vorgenommene Auszählung des Bestands, die sich in Teilen von der hier dargestellten 
unterscheidet. Wie bereits in Kapitel 4.2 hingewiesen wurde, gibt die jetzige Auszählung nur einen 
Näherungswert an. Zugleich orientiere ich mich im Folgenden an den kürzeren Sachgruppenbezeichnungen, 
wie sie in der Gesamtübersicht zum Nachlass aufgeführt sind. Zum Vergleich mit anderen Benennungen 
siehe Anhang 3.
136 Vgl. Milde, Brigitta: a.a.O. - 2005. - S. 38 
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quantitativen Verteilung inhaltlicher Schwerpunkte in der Bibliothek.  Die umfangreichsten 
Sachgruppen  stellen  darin  die  „Belletristik“  und die  „Kunstgeschichte“  dar.  Auch die  im 
Aufsatz angegebenen geschätzten Werte einzelner Sachgruppen unterscheiden sich in Teilen 
erheblich  von  den  hier  ermittelten,  am  genauesten  wurde  die  Sachgruppe  „B 
Veröffentlichungen  von/über  C.C.  vor  1998“  angegeben. Eine  Besonderheit  bildet  die 
Sachgruppe „C Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998“: Dieser Bestandteil muss als 
„unechter  Nachlass“  bezeichnet  werden,  da  dieser  Sammlungsteil  erst  nach  dem  Tode 
Carlfriedrich Claus’ angelegt wurde und seitdem fortwährend anwächst.137
Merkmale und Auffälligkeiten der aktuellen Systematik
Bei  dem  aktuellen  Sachgruppenverzeichnis  handelt  sich  um  ein  monohierarchisches 
Verzeichnis,  d.h.  jedes  Exemplar  wird  genau  einer  Sachgruppe  zugeordnet.  Die 
Untergliederung der Hauptgruppen erfolgt jeweils nur einfach, d.h. es gibt je Sachgruppe stets 
nur  zwei  Ebenen,  Hauptgruppe  und  Untergruppe.  Jede  Hauptgruppe  enthält  eine 
unterschiedliche Anzahl von Untergruppen, diese werden jedoch nicht durch eine Notation 
identifzierbar  gemacht.  Innerhalb  der  Untergruppen  ist  keine  einheitliche  Abfolge  und 
Struktur  zu  erkennen.  Sie  sind  entweder  nach  sachlich-inhaltlichen  Kriterien  (z.B. 
„Literaturwissenschaft/Literaturgeschichte“,  „Christliche  Theologie/christliche  Mystik“, 
„Regionalgeschichte/Regionalliteratur“) oder nach formalen Kriterien, wie Zeit und Epoche 
(z.B.  „1.  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts“,  „Altertum  und  Antike“),  Publikationsform  oder 
Gattung  (z.B.  „Rundfunkprogramme“,  „Landkarten“,  „Wörterbücher/Sprachlehren“, 
„Reiseführer/Sehenswürdigkeiten“)  sowie  Person  (z.B.  „alphabetisch  geordnet  nach 
Künstlern“, „alphabetisch nach Autoren geordnet“) sortiert. Eine Ausnahme bildet die Gruppe 
„I Philosophie“, die ohne Untergruppe auskommt und allein durch alphabetische Sortierung 
nach  Personennamen  strukturiert  ist.138 Ebenso  enthalten  die  beiden  Sachgruppen  „B 
Veröffentlichungen von/über C.C. vor 1998“ und „C Veröffentlichungen von/über C.C. nach 
137 Die quantitativen Angaben nach Sachgruppen werden im Aufsatz von Brigitta Milde (ebd.) wie folgt 
angegeben: a) Bücher und Kataloge von Carlfriedrich Claus und über ihn: ca. 600, b) Bücher, Kataloge, 
Bildbände aus dem Bereich der Bildenden Kunst: ca. 1200, c) belletristische Werke: ca. 1500, d) Werke der 
experimentellen Literatur, vorliegend in Reihen, als Mappenwerke, Eigeneditionen, originalgrafische 
Bücher, in Kleinstauflagen und viele mit persönlichen Widmungen: ca. 600. Andere Themenbereiche, die 
philosophische, religionswissenschaftliche, sprachwissenschaftliche, psychologische und 
naturwissenschaftliche Literatur innerhalb der Nachlassbibliothek sowie Nachschlagewerke, werden 
lediglich pauschal angegeben und bleiben unbeziffert. Einige angelegte Sachgruppen werden in dem Aufsatz 
nicht genannt, wie „Film-Theater-Musik“, „Geschichte und Zeitgeschichte“. 
138 Primär- und Sekundärliteratur sind zusammen aufgestellt.
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1998“  keine  hierarchische  Gliederung,  ihre  Einträge  sind  chronologisch  nach 
Erscheinungsdatum sowie innerhalb eines Jahrgangs nach Numerus-Currens-Prinzip sortiert. 
Da in den anderen Hauptgruppen jeweils nur eine Unterebene angelegt wurde, enthalten die 
Untergruppen bisweilen unterschiedliche Spezifizierungsgrade, z.B. wurden in „K Religion“ 
extra  Sachgruppen  für  „Jakob Böhme“  und „Paracelsus“  gebildet.  Dies  hat  aufgrund  der 
wichtigen  Bedeutung  dieser  beiden  Autoren  für  Carlfriedrich  Claus  einerseits  eine 
Berechtigung, andererseits werden an keiner anderen Stelle der Systematik Personen mit einer 
Sachgruppe hervorgehoben. Der uneinheitliche Spezifizierungsgrad verweist nicht allein auf 
Besonderheiten  des  Bestands,  sondern  scheint  einer  Ad-Hoc-Bildung  von  Sachgruppen 
geschuldet  zu  sein.  Mitunter  wurden  Untergruppen  angelegt,  die  unbestimmt  (z.B. 
„Vermischtes“,  „Technik/Wissensanwendungen/Sonstiges“)  oder  so  klein  im Umfang  sind 
(z.B.  „Kulturtheorie“,  „Schrift/Schreibkunst“),  dass  überlegt  werden  kann,  ob  diese  nicht 
wieder aufgelöst und die darin befindlichen Einträge in einer anderen Gruppe untergebracht 
werden  könnten.  Einige  Sachgruppen  sind  nicht  eindeutig  benannt,  z.B.  findet  sich  eine 
Doppelung  zwischen  Hauptgruppe  und  Untergruppe  bei  „A Nachschlagewerke“  mit  der 
Untergruppe  „Lexika  und  Nachschlagewerke“.  Im  Sinne  einer  monohierarchischen 
Systematik  wäre  es  sinnvoller,  einen  Oberbegriff  und  davon  eindeutig  abgrenzbare 
Unterbegriffe  für  die  subordinierten  Klassen  zu  bilden.139 Hinzu  kommt,  dass  in  anderen 
Sachgruppen  ebenfalls  Nachschlagewerke  ohne  gesonderte  Auszeichnung  durch  eine 
Untergruppe vorkommen, also keine scharfe Abgrenzung hinsichtlich dieser Publikationsform 
stattfindet.  Die  unspezifisch  wirkende  Untergruppe  „Vermischtes“  in  „L  Human-
wissenschaften“ enthält hauptsächlich Literatur zur Kriminologie sowie wenige Publikationen 
zur  Hypnose  (u.a.  als  Methode  zur  Verbrechensaufklärung)  und  Toxikologie  und  könnte 
dementsprechend umbenannt oder aufgeteilt werden.140 Carlfriedrich Claus beschäftigte sich 
seit  seiner  Jugend  mit  kriminologischer  Literatur,  ihr  entnahm  er  auch  den  Begriff  der 
Papillarlinien141, der für ihn zu einer zentralen Metapher wurde.142 Deshalb – und aufgrund des 
Umfangs von mind. zehn thematisch verwandten Einträgen – wäre hier eine eigenständige 
Klassenbildung  sinnvoll. Die  sehr  flache  Hierarchie  in  der  Systematik  bedingt,  dass 
Unterklassen koordiniert sind, obgleich sie potentiell subordiniert sein könnten, z.B. gilt das 
139 In dieser Hauptgruppe wurde zusätzlich zur formalen Untergliederung nach „Wörterbüchern/Sprachlehren“ 
und „Lexika/Nachschlagewerke“ in der Spalte „Bemerkungen“ die Gattungen (Wörterbücher, Sprachlehre, 
Sprachführer, Lesebuch, Grammatik u.a.) spezifiziert. 
140 Dieser Untergruppe könnte eine Publikation aus „M Naturwissenschaften“ (M/134) genauso zugeordnet 
werden.
141 Damit sind die für jeden Menschen individuellen Linien in der Haut der Handinnenseite und der Fußsohle 
gemeint, auch Papillarleisten genannt.
142 Vgl. Milde, Brigitta: ebd., S. 38
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für  die  Sachgruppen  „Reiseführer/Sehenswürdigkeiten“,  die  der  Untergruppe 
„Geographie/Völkerkunde“  potentiell  untergliedert  werden  könnten.  Die  Benennung  der 
Hauptgruppen liegt zum momentanen Zeitpunkt in zwei unterschiedlichen Varianten im CCA 
vor, siehe Anhang 3. Hier wäre zukünftig Einheitlichkeit und bei einigen Sachgruppen auch 
größere  Exakheit  in  der  Benennung  herzustellen.  Zum  Beispiel:  Die  Hauptgruppe  „H 
Belletristik“ enthält neben belletristischer Literatur, untergliedert nach Anthologien, Märchen, 
Autoren von A bis Z, auch eine Untergruppe „Literaturwissenschaft/Literaturgeschichte“. Es 
wäre exakter, diese letzte Untergruppe entweder aus der Gruppe der Belletristik herauszulösen 
und z.B. eine gemeinsame Hauptgruppe „Literatur- und Sprachwissenschaft“ zu bilden oder 
im  Namen  der  Hauptgruppe  darauf  hinzuweisen,  dass  sowohl  Primär-  als  auch 
Sekundärliteratur enthalten ist.143 Ähnliches gilt für die Hauptgruppe „E Neue Poesie“, deren 
Untergruppe „Literaturtheorie und Ästhetik“ mit einem Umfang von gerade mal sieben Titeln, 
welche sich zumal nicht speziell mit Formen experimenteller Literatur befassen, ebensogut 
einer  allgemeinen  Hauptgruppe  „Literatur-  und  Sprachwissenschaft“  zugeordnet  werden 
könnte.  Die Untergruppe „Anthologien“ in  „H Belletristik“ sowie „Anthologien/Periodika/ 
Folgen“  in  „E  Neue  Poesie“  könnten  jeweils  spezifiziert  bzw.  zusammengefasst  und 
umbenannt werden zu „Sammelwerke“. Des Weiteren irritiert die jeweilige Benennung der 
Hauptgruppe  E,  einmal  mit  „Neue  Poesie“,  ein  anderes  Mal  mit  „konkrete  visuelle 
experimentelle Poesie“. Beide Varianten sind nicht zufriedenstellend. Erstere, weil der Begriff 
„Neue Poesie“ wenig gebräuchlich ist und v.a. in einem sehr speziellen Kontext Anwendung 
fand.144 Bezüglich  der  zweiten  Variante  muss  festgehalten  werden,  dass  sie  durch  die 
Aufzählung verschiedener Strömungen zwar weiter gefasst ist, aber zugleich als Oberbegriff 
bereits zu stark einzelne Formen hervorhebt und dadurch andere ausschließt.145 Ähnliches ist 
für  die  Gruppe „L Psychologie,  Hirnforschung und Verhaltensforschung“ zu  konstatieren, 
obgleich  mit  der  alternativen  Klassenbenennung  „L Humanwissenschaften“  eine  passable 
Lösung für einen Oberbegriff gefunden wurde. Ebenso ist die Verkürzung von „J Geschichte 
und  Zeitgeschichte“  auf  „J  Geschichte“  sinnvoll,  da  „Geschichte“  als  Oberbegriff  von 
„Zeitgeschichte“  fungieren  kann.  Irritierend  ist  die  Benennung  von  „K  Religion/Geistes-
143 Primär- und Sekundärliteratur enthält die Unterguppe „alphabetisch nach Autoren geordnet“ in „H 
Belletristik“. 
144 Hier ist das sog. „Bielefelder Colloquium Neue Poesie“ gemeint, ein von 1978 bis 2003 jährliches Treffen 
von internationalen Schriftstellern und Dichtern mit Bezug zur konkreten Poesie und zur experimentellen 
Poesie, an dem auch Carlfriedrich Claus teilgenommen hatte.
145 Z.B. wird ein vorhandener Eintrag zu einem Titel zum futuristischen Theater (E/69) unter diesem 
Oberbegriff wahrscheinlich nicht vermutet. Hinzu kommt die schwierige Abgrenzung zwischen konkreter 
Poesie, visueller Poesie und experimenteller Literatur. Am geeignetsten wäre eventuell „Experimentelle 
Literatur“ als Sammelbegriff und in Abgrenzung zur „Belletristik“.  
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geschichte/Kunst“,  weil  bereits  eine  Hauptgruppe  „Bildende  Kunst/Kunstgeschichte“ 
existiert.  Entweder  sollte  eine  Spezifizierung  (z.B.  „religiöse  Kunst“)  diese  Doppelung 
auflösen  oder  eine  Verkürzung  auf  einen  einzelnen  Oberbegriff  („K  Religion“)  Klarheit 
schaffen.  Innerhalb von „K“ könnte die Benennung der Untergruppe „Theosophie/Anthro-
posophie“  für  Verwechslung sorgen,  da Theosophie  einerseits  als  Sammelbezeichnung für 
mystisch-religiöse und spekulative naturphilosophische Strömungen Anwendung findet, u.a. 
bezogen auf die Philosophie Jakob Böhmes und Paracelcus’, andererseits wird Theosophie im 
Kontext mit der Geheimlehre der einflussreichen Okkultistin Helena Blavatsky gebraucht – 
sowie später in den Schriften Rudolf Steiners. Eine Verkürzung auf „Anthroposophie“ könnte 
Missverständnisse  vermeiden.  Die  Gruppe  „K  Religion“  enthält  weitere  fragwürdige 
Klassenbenennungen,  z.B.  „Hermeneutik/Alchemie“,  jedoch  auch  Klassenbildungen,  z.B. 
„Anthropologie“,  die  durchweg  Schriften  von  und  über  den  umstrittenen  Anthropologen 
Carlos Castaneda enthält – hier wäre eine Umsortierung zu „Esoterik“ oder eine Neubildung 
„New Age Bewegung“ o.ä. sinnvoll.         
Verzeichnung und inhaltliche Zuordnung zu den Sachgruppen
Wechselt  man  nun  von  der  Ebene  der  Sachgruppen  auf  die  Titelebene  innerhalb  einer 
Untergruppe, bemerkt man, dass die Sortierung der Titel nicht einheitlich erfolgt. Teilweise 
wurden alphabetische Sortierungen nach Personennamen oder nach Ort angestrengt, teilweise 
brechen  diese  aber  mittendrin  wieder  ab146,  teilweise  ist  dann  gar  keine  Ordnung  nach 
sachlichen oder formalen Kriterien zu erkennen, die Sortierung richtet sich in diesem Fall 
allein an der Abfolge der Inventarnummern aus, dem Numerus-Currens-Prinzip gleich. Bei 
der stichprobenhaften Durchschau des Verzeichnisses konnten zahlreiche Einträge gefunden 
werden,  die  einer  nochmaligen  Überprüfung  hinsichtlich  der  Zuordnung  zu  Sachgruppen 
unterzogen werden sollten oder die eindeutig fehlerhaft zugeordnet sind. Eine Beispielliste 
dazu liegt Anhang 6 bei. Mutmaßlich lassen sich in jeder Haupt- und in vielen Untergruppen 
Zuordnungsfehler  oder  Grenzfälle  entdecken.  Bisweilen  liegt  das  im  Prinzip  der 
Monohierarchie an sich begründet, zusätzlich auch in der Bildung von nach Personennamen 
alphabetisch  sortierten  Sachgruppen,  die  Werke  mechanisch  nach  Autorennamen 
zusammenführt, in Absehung von unterschiedlichen Inhalten. Zum Teil führt eine fehlerhafte 
Ansetzung  des  Verfassers  oder  Herausgebers  selbst  zu  Irritationen  in  der  alphabetischen 
146 Z.B. löst sich in Gruppe „H Belletristik“/„Literaturwissenschaft“ die alphabetische Ordnung ab H/1469 auf.
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Sortierung  innerhalb  einer  Sachgruppe.147 Zur  besseren  Veranschaulichung  einiger  solcher 
Probleme sei folgendes Beispiel herangezogen: 
Der Ausschnitt entstammt der Gruppe „H Belletristik/alphabetisch nach Autoren geordnet“, 
im  Mittelpunkt  stehen  die  drei  Einträge  bzgl.  Justinus  Kerner,  zweimal  als  Verfasser 
(Primärliteratur),  einmal  als  Thema  einer  Publikation  (Sekundärliteratur).  Letztere  wird 
entsprechend dem Kriterium „Person über“ in die alphabetische Liste einsortiert. Carlfriedrich 
Claus  hatte  zwei  der  Publikationen  ebenfalls  direkt  nebeneinander  in  seiner  Chemnitzer 
Wohnung stehen (H 14 , H 15), die dritte (Annab.) verblieb – beabsichtigt oder nicht – in der 
ehemaligen Annaberger Wohnung. Wenn man nach den „St.CC“-Signaturen im Umfeld von 
„H 14“ und „H 15“ sucht,  erkennt man, dass Claus die beiden Publikationen von und zu 
Justinus Kerner in unmittelbarer Nähe zu Werken Jean Pauls, Friedrich Hebbels und Michail 
Lermontows platzierte.  Gemeinsames Merkmal dieser  Personen ist  ihre  Zugehörigkeit  zur 
Epoche  der  Romantik  und  dies  mutmaßlich  der  Grund,  weshalb  Claus  sie  zusammen 
aufstellte.  Dieser  inhaltliche  Zusammenhang  wurde  durch  die  mechanische  alphabetische 
Sortierung im CCA aufgehoben.  So hätte  der Titel  „Die Seherin von Prevorst“  ebensogut 
unter  „Grenzgebiete  der  Wissenschaft  und Esoterik“  oder  „Parapsychologie,  Okkultismus, 
Spiritismus“ o.ä. klassiert werden können.148 Mit dem bestehenden monohierarchischen und 
textdatei-basierten Verzeichnis ist eine mehrfache Auszeichnung hingegen nicht sinnvoll.    
Die weiter oben angesprochene Fehlerliste im Anhang macht u.a. darauf aufmerksam, dass 
eine  Sachgruppe  „Politik“  oder  „Gesellschaftswissenschaften“  von  Nutzen  wäre. 
Möglicherweise ist das Fehlen einer solchen Gruppe ein Grund, weshalb politische Literatur – 
z.B.  wie  im  Anhang  gezeigt  von  Antonio  Gramsci,  Wilhelm  von  Humboldt  oder  eine 
147 Z.B. Nennung und Ansetzung unter dem Namen des Herausgebers einer Schriftenreihe statt unter dem 
Namen des Verfassers oder Herausgebers des Einzelbandes: I/72, I/73, H/75/1, H/75/2, H/101. Der Name 
des Verfassers oder Herausgebers des Einzelbandes bleibt hier gänzlich unerwähnt. 
148 Auf solche Weise wird der Titel zum Teil im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek nach DDC klassiert. 
An anderer Stelle, im Südwestdeutschen Bibliotheksverbund (SWB), erfolgt die Einordnung nach RVK, 
unter „Deutsche Literatur des 19. Jahrhundert“.  
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[Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen entfernt.]
Abbildung 9: Inventarlisten der Bibliothek, S. 68 (Ausschnitt), Kunstsammlungen Chemnitz, Stiftung 
Carlfriedrich Claus-Archiv, Bildschirmfoto: R. Weisbach
Sammlung von Revolutionsbriefen von 1848/49 – in der Untergruppe „Literaturwissenschaft/ 
Literaturgeschichte“  eingeordnet  wurde.  Zahlreiche  weitere  Schriften,  die  der  Sozialistika 
zugerechnet  werden  können,  sind  auf  die  Sachgruppen  „Geschichte“  und  „Philosophie“ 
verteilt. Es wäre anhand der „St.CC“-Signatur zu prüfen, inwieweit Carlfriedrich Claus auf 
eine geschlossene Aufstellung solcher Schriften Wert legte und ob diese bei ihm, zwar nicht 
verbalisiert, aber doch erkennbar, als gemeinsame Gruppe fungierten. Es braucht aber nicht 
unbedingt  dieses  Beweises,  um  zu  erkennen,  dass  Claus  ein  äußerst  interessierter  und 
anteilnehmender Beobachter des politischen Geschehens in der DDR und weltweit war und 
dass er  dabei seine Positionsbestimmung als  Kommunist  einbrachte.  Er hat  dies selbst  an 
verschiedenen  Stellen,  in  Interviews  wie  im  Werk  und  in  Kommentaren  zum  Werk 
hervorgehoben  (s.  Kapitel  2.2).  Aus  diesem Grund  wäre  zu  prüfen,  ob  eine  Sachgruppe 
„Politik“, „Gesellschaftswissenschaften“ oder spezifischer „Linke Theorie“ o.ä. neu gebildet 
werden sollte – um schließlich ein wesentliches Merkmal seiner Lektüre sowie seines Werks 
besser  sichtbar  und  suchbar  zu  machen.149 Diesem  Fehlen  gegenüber  wirkt  es  übrigens 
frappierend, dass die Anthroposophie, von der sich Claus in den 1950er Jahren distanzierte 
und die Schnittstellen zu völkischen Bewegungen aufweist, eine eigene Untergruppe erhalten 
hat. Abgesehen von diesen (unfreiwilligen) ideologischen Aspekten der Systematik, wäre die 
Untergruppe „Anthroposophie“ noch einmal zu überprüfen und wahrscheinlich auszubauen, 
da anthroposophische Literatur – trotz eigener Sachgruppe – sich ebenfalls in verschiedenen 
Hauptgruppen (z.B. „H Belletristik“) wiederfindet.150
Möglichkeiten der Aufstellung und Klassifikation
Der  derzeitige  Stand  der  Inhaltserschließung  muss  als  Ergebnis  einer  inhaltlichen 
Vorsortierung des  Bestands  betrachtet  werden.  Viele  der  gebildeten  Sachgruppen  und die 
ihnen zugeordneten Werke weisen noch Mängel auf, ebenso ist die Beziehung zwischen den 
Klassen  kaum  ausgeprägt  und  in  der  Notation  (hier:  Inventarnummer)  bislang 
unberücksichtigt.  Es  ist  daher  angemessener,  von  einer  vorläufigen  Sortierung  nach 
Sachgruppen als von einem eigentlichen Klassifikationssystem zu sprechen. Der momentane 
149 Daran anknüpfend ließe sich fragen, auf welche Art und Weise andere Nachlassbibliotheken mit DDR-
Provenienz und einem großen Bestand an Sozialistika und Verwandtem sowie einer nachweislich intensiven 
Auseinandersetzung des Nachlassers mit diesen Themen klassifiziert werden und wurden. Dies betrifft die 
ideologische Komponente in der Klassifizierung von Nachlassbibliotheken mit DDR-Provenienz. 
150 Ein mögliches Indiz für anthroposophische Literatur ist im Kontext der Nachlassbibliothek womöglich das 
Erscheinungsjahr: Publikationen mit Erscheinungsdatum vor ca. 1960, ungefähr der Zeit, als Claus sich von 
Rudolf Steiner, der Anthroposophie, und auch Curt Zschiegner mehr und mehr distanziert. 
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Stand der Inhaltserschließung birgt noch zu viele Ungenauigkeiten und Fehler, so dass zum 
jetzigen Zeitpunkt eine auf biografischen Infomationen beruhende und an prominenten Titeln 
und Autoren exemplifizierte Inhaltsbeschreibung, wie sie Brigitta Milde verfasst hat151, die 
bessere Lösung ist. Das Ziel sollte aber sein, eine inhaltliche Analyse der Nachlassbibliothek 
unter  Einbezug  des  gesamten  Bestandes  zu  erreichen.  Doch  aktuell  gibt  es  noch  einige 
Unsicherheiten und Ungenauigkeiten bei der Frage, welche Literatur zu einem bestimmten 
Thema in der Nachlassbibliothek vorhanden ist. Es fällt derzeit außerdem schwer, gesicherte 
Angaben zur quantitativen Verteilung von einzelnen Themen, Personen, Geografika, Epochen 
vorzunehmen,  bedingt  durch  fehlerhafte  Zuordnungen  und  die  eingeschränkte  Form  der 
Tabelle  als  Findhilfsmittel.  Inhaltliche  bzw.  thematische  Verwandtschaften  verschiedener 
Publikationen zu erkennen, ist möglich, wird aber ebenfalls durch einige Ungenauigkeiten in 
der Zuordnung von Sachgruppen gestört.  Die für Nachlassbibliotheken besonders wichtige 
Frage, welche inhaltlichen Verwandtschaften die Titel am Ort der ursprünglichen Aufstellung 
hatten  und  wie  diese  vom Nachlasser  arrangiert  worden  waren,  kann  mit  dem aktuellen 
Verzeichnis  nur  unter  großem  Aufwand  beantwortet  werden.  Eine  provenienzmäßige 
Aufstellung  und  Gliederung  der  Bibliothek  ist  durch  die  Vermengung  verschiedener 
Provenienzen verhindert, ebenso durch Prinzipien der alphabetischen, chronologischen sowie 
sachlichen  Ordnungsweise.  Es  stellt  sich  zudem  die  Frage,  was  mit  provenienzmäßiger 
Aufstellung  genau  gemeint  sein  könnte,  welcher  Zeitpunkt  als  Maßstab  genommen wird. 
Gegeben  sind  Informationen  aus  der  In-Situ-Dokumentation  bei  der  Übernahme  der 
Nachlassbibliothek,  von  Interesse  wäre  aber  genauso  die  Provenienz  der  in  der 
Nachlassbibliothek aufbewahrten anthroposophischen Nachlassbibliothek Curt Zschiegners, 
gerade weil dieser Bestand stark thematisch fokussiert war. Dieser Punkt greift bereits in das 
Thema  der  exemplar-  und  sammlungsspezifischen  Erschließung  voraus,  da  die  einzelnen 
Exemplare dieser Nachlassbibliothek (Zschiegners) in  der Nachlassbibliothek (Claus’) erst 
identifiziert  werden  müssen.  Die  Frage,  welche  Aufstellungsform  –  die  Provenienz-
aufstellung, die aktuelle Sachgruppenerschließung im CCA oder die Anwendung einer Fach- 
bzw. Universalklassifikation – mehr Aussagekraft  und Erkenntnisgewinn in Bezug auf die 
inhaltliche Analyse birgt, soll zuletzt anhand dreier Szenarien erörtert werden: 
151 Vgl. Milde, Brigitta: Die Bibliothek. a.a.O. – Siehe dazu auch Kapitel 3.3.
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a) Provenienzaufstellung:
Angenommen wird für diesen Fall eine tatsächliche Rekonstruktion der Aufstellung, wie sie 
bei der Übernahme vorlag. Das ergäbe insgesamt drei verschiedene und voneinander getrennt 
zu haltende Aufstellungsformen: der Bestand aus der Chemnitzer Wohnung nach Räumen, 
Regalen  und  teilweise  nach  Regalböden,  der  unsortiert  überlieferte  Bestand  aus  der 
Annaberger  Wohnung  und  jener  Bestand,  der  die  Publikationen  der  „unechten 
Nachlassbibliothek“  umfasst,  d.h.  die  Sammlung  der  Veröffentlichungen  von/über 
Carlfriedrich  Claus  nach  1998.152 Die  Realisierung  hätte  umfangreiche  Räum-  und 
Verzeichnungsarbeiten zur Folge mit derzeit noch ungewissem Erkenntnisgewinn. Vorstudien 
müssten zeigen, ob sich ein solches Vorhaben wirklich lohnt, ob die In-Situ-Dokumentation 
für eine detailgetreue Rekonstruktion ausreicht und ob der hohe Aufwand gerechtfertigt ist, 
möglicherweise  aber  auch:  ob  eine  virtuelle  Rekonstruktion  und  Visualisierung  der 
Provenienzaufstellung möglich ist  und eine tatsächliche Rekonstruktion am Regal  adäquat 
ersetzen  kann.  Eine  Bedingung  für  eine  Rekonstruktion  am  Regal  wäre  eine  parallele 
sachliche Erschließung des Bestands mithilfe einer ausgearbeiteten Systematik, denn es kann 
bereits jetzt gesagt werden, dass die Provenienzaufstellung zwar eine subjektive, nach den 
Bedürfnissen  Carlfriedrich  Claus’ ausgerichtete  Ordnung  des  Bestands  wiedergibt,  jedoch 
auch, dass diese subjektive Ordnung zahlreiche inhaltlich nicht erklärbare Sprünge, schwer 
nachvollziehbare  Eigenwilligkeiten  oder  auch  vom  Nachlasser  unbeabsichtigte  und 
vergessene Ordnungen aufweist. Hierzu gehören zudem Ordnungsfaktoren, die außerhalb der 
Werke liegen (z.B. Räumlichkeiten, Verstellungen, abgebrochende Ordnungen, Gewohnheiten 
des Nachlassers, …) und für die inhaltliche Erschließung keine oder nur ex negativo eine 
Rolle  spielen.  Für  eine  strenge  Provenienzaufstellung  spricht  das  offenkundige,  klare 
Aufstellungsprinzip  sowie  die  Anschaulichkeit  am  Regal,  die  Serendipitätseffekte  in  der 
Bestandsanalyse begünstigt.  Die Rechercheurin/der Rechercheur könnte sich damit vor Ort 
mitten in das „Stell-Werk“ von Carlfriedrich Claus versetzen. 
152 Hinzu träte ebenfalls noch eine sehr kleine Gruppe von Exemplaren, die dem CCA nachträglich von 
Freunden und Bekannten von Carlfriedrich Claus geschenkt wurde. Derzeit sind zwei solcher Exemplare 
bekannt: E/367 Nachtrag (Geschenk von Franz Mon), K/133-1 Nachtrag (Schenkung von Annaliese Mayer-
Meintschel).
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b) Sachgruppenaufstellung des Carlfriedrich Claus-Archivs
Die  aktuelle  Aufstellung  im  CCA  ist  nach  Sachgruppen  sortiert.  Diese  direkte 
Sacherschließung  am  Regal  sollte  jedoch,  wie  oben  gezeigt,  einer  grundlegenden 
Überarbeitung  (Klassenbildung,  Umsortierung,  Vereinheitlichung,  Neustrukturierung, 
Umbenennung)  unterzogen  werden  –  wenn  sie  präzise  und  aussagekräftig  sein  soll.  Der 
Arbeitsaufwand würde sich je nach Grad der Nachjustierungen richten. Ebenso wie in der 
ersten Variante müssten für alle Umsortierungen und Klassenneubildungen neue Notationen 
bzw. Inventarnummern geschaffen und im Exemplar verzeichnet werden. Zusätzlich zu dieser 
individuellen  Systematik  könnten  Findhilfsmittel  kreiert  werden,  die  weitere,  andere 
Sucheinstiege böten, z.B. eine Universalklassifikation und ein Verzeichnis für entsprechende 
Recherchen zur Provenienzaufstellung.
c) Wissenschaftliche oder bibliothekarische Systematik
Diese Variante hätte als Aufstellungsprinzip genauso wie Variante 1 eine Neuordnung und 
-verzeichnung des gesamten Bestandes zur Folge. Die noch vorhandenen provenienzmäßigen 
Aufstellungen,  wie  sie  in  der  aktuellen  zum  Teil  anzutreffen  sind,  würden  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  noch  weiter  auseinander  gerissen  werden.  Als  Mittel  der  direkten 
Sacherschließung am Regal lohnt sich die Anwendung von bibliothekarischen oder fachlichen 
Klassifikationen  nur,  wenn  keine  oder  eine  lediglich  rudimentäre  Provenienzaufstellung 
überliefert ist. Hierfür wird man sich entscheiden, wenn gar keine gesonderte Aufstellung der 
Nachlassbibliothek  vorgesehen  ist,  sondern  die  Einarbeitung  in  den allgemeinen  Bestand. 
Durch  solch  eine  Diffusion  in  einen  größeren  Bestand  verschwinden  provenienzmäßige 
Eigenheiten  der  Nachlassbibliothek,  da  Privatbibliotheken  anderen  Systematisierungs-
prinzipien unterliegen als öffentliche Bibliotheken. Umso wichtiger ist es, die Provenienz-
aufstellung zumindest genau zu dokumentieren. Falls aber wie im CCA diese dokumentiert 
und eine gesonderte Aufstellung vorgesehen ist, können Universal- oder Fachklassifikationen 
als  standortunabhängige  Systematik  ergänzend,  als  zusätzlicher,  anders  strukturierter 
Sucheinstieg dienen. Um mehrere Notationen suchbar und vergleichbar zu machen, bedarf es 
jedoch  einer  datenbankgestützten  Sacherschließung.  Dadurch  könnte  die  bisherige 
monohierarchische  Systematik  einen  quasi-polyhierarchischen  Charakter  erhalten.  Zur 
Anwendung  könnte  bspw.  die  an  deutschen  Universitätsbibliotheken  weit  verbreitete 
Regensburger  Verbundklassifikation  (RVK)  oder  die  weltweit  meist  verbreitete 
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bibliothekarische  Universalklassifikation,  die  Dewey  Decimal  Classification  (DDC), 
kommen.  Eine  Anwendung  der  RVK  liegt  nahe,  weil  die  Kunstbibliothek  der 
Kunstsammlungen Chemnitz ebenfalls mit dieser Klassifikation arbeitet. Es ist gleichermaßen 
möglich,  beide  bzw.  mehrere  Systematiken  parallel  anzuwenden.  Die  Anwendung  und 
Nutzung von etablierten, potentiell universalen oder fachlichen Klassifikationen kann helfen, 
die individuelle Systematik zu schärfen oder zu ergänzen. Überlegenswert wäre bspw. auch 
die  biobibliografischen  Hauptgruppen  „B“  und  „C“  durch  Sachgruppen  einer  solchen 
bibliothekarischen  Systematik  anstatt  chronologisch  zu  strukturieren.  Dies  könnte  einen 
leichteren  analytischen  Zugang  zu  Publikationen  über  Carlfriedrich  Claus  ermöglichen. 
Diesbezüglich  ließen  sich  auch  einfachere  Schemata  anwenden,  wie  z.B.  jenes  am 
Österreichischen  Literaturarchiv.153 Die  Nutzung  einer  allgemeinen  bibliothekarischen 
Systematik könnte ferner dazu führen, die alte individuelle Systematik aufzugeben und nicht 
weiter zu entwickeln. Diese würde dann nur noch als eine unfertige Form der Sachaufstellung 
weiterbestehen,  die  Inventarnummern  und  die  Regalstandortnummern  müssten  mit  der 
Notation der neuen Klassifikation gekoppelt werden. Problematisch ist an diesem Szenario, 
dass die Regalaufstellung im Archiv mit ihren Fehlern bestehen bleiben würde und vor allem, 
dass diese Aufstellung zu Forschungszwecken nur bedingt hilfreich ist. Die inhaltliche Suche 
könnte sich in verlässlicher Weise einzig auf das Findhilfsmittel mit der neuen Klassifikation 
stützen,  die  vorteilhaften Effekte (Stichwort:  Serendipität)  einer  provenienzmäßigen sowie 
einer individuellen sachlichen Aufstellung würden nicht ausgeschöpft werden.     
Wie  gezeigt  wurde,  ist  eine  Überarbeitung  der  Systematik  und  der  Aufstellung 
unausweichlich, wenn die Nachlassbibliothek als Forschungsinstrument umfänglich genutzt 
werden  soll.  Inhaltliche  Erschließungsmittel,  wie  die  Schlagwortvergabe  (verbale 
Inhaltserschließung), könnten die klassifikatorische Erschließung außerdem noch erweitern. 
In  diesem  Zusammenhang  liegt  die  Nutzung  der  RSWK  nahe,  hingegen  wäre  ein 
eigenständiges, auf das Werk Carlfriedrich Claus’, die Forschung über ihn und den Bestand 
der Nachlassbibliothek abgestimmtes Schlagwortvokabular oder ein spezieller Thesaurus zum 
jetzigen Zeitpunkt ein zu aufwendiges Unterfangen.  
153 Vgl. Schramm, Ingrid: Die Ordnungssystematik der Nachlaß-Bibliothek. // In: Einblicke – Durchblicke. 
Fundstücke und  Werkstattberichte aus dem Nachlaß von Erich Fried. - Wien : Turia & Kant, 1993. – Vgl. 
auch: Ordnungssystematik Nachlassbibliothek Anita Pichler. - Wien : Österreichische Nationalbibliothek, 
2013. - Online-Ressource
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Hinweise zur Inhaltserschließung mit OPAC
Zentral  für alle drei  dargestellten Szenarien ist  der mittelfristig geplante Wechsel  von der 
monohierarchischen Systematik  in  Listenform und am Regal  zu  einer  mehrdimensionalen 
datenbankgestützten  Suche  via  OPAC.  Die  Erschließung  per  elektronischem  und  online 
zugänglichen  Katalog  ermöglicht  die  mehrfache  Verzeichnung  und  Suchbarkeit  nach 
inhaltlichen Aspekten. Wie viele und welche dieser Aspekte produktiv und suchbar gemacht 
werden sollen, ist auch auf der Grundlage der verfügbaren Zeit für die nochmalige autoptische 
Erschließung  zu  entscheiden.  Eine  Umfrage  –  hinsichtlich  Auswahl  von  Sucheinstiegen, 
Klassifikationen, Tiefe der inhaltlichen Erschließung – bei WissenschaftlerInnen, die bereits 
zu Carlfriedrich Claus geforscht haben, könnte eine weitere Entscheidungsgrundlage für die 
Sacherschließung sein. Schließlich kann eine Orientierung an anderen Nachlassbibliotheken 
hilfreich  sein:  Das  DLA bspw.  klassiert  und  verschlagwortet  die  Bestände  der  Nachlass-
bibliotheken nach einer hausspezifischen bestandsübergreifenden Systematik, der Marbacher 
Systematik. Die AdK verschlagwortet nach RSWK und mit RVK, jedoch ist die inhaltliche 
Erschließung  unterschiedlich  stark  ausgeprägt,  so  dass  selbst  innerhalb  einzelner 
Nachlassbibliotheken nicht alle Titel klassiert wurden.154 Für einzelne Bestände, wie z.B. die 
Bertolt  Brechts,  wurde  eine  eigenständige  Systematik  entwickelt,  die  als  Bandkatalog 
publiziert  wurde  und  welche  im  OPAC  der  AdK  jeweils  in  der  Individualsignatur  des 
Exemplars kodiert dargestellt ist.155 Das Schweizerische Literaturarchiv (SLA) unterscheidet 
zwischen  verschiedenen  Erschließungsniveaus.156 Ab  der  zweiten  Stufe  ist  die  Inhalts-
erschließung mittels DDC vorgesehen. Mit der Individualsignatur wird die Aufstellungsweise 
beim  Nachlasser  kodiert  angegeben,  sofern  eine  entsprechend  detaillierte 
Sammlungsdokumentation bei der Übernahme angelegt wurde. Die Klassik Stiftung Weimar 
154 Eine Vermutung über den Grund für die uneinheitliche Inhaltserschließung in der AdK ist, dass die 
Inhaltserschließung von Nachlassbibliotheken aufgrund des großen Aufwands nur durch Übernahme von 
bereits vorhandenen Daten (Fremddaten) der Inhaltserschließung aus dem Bibliotheksverbund (GBV) 
geleistet wird. Wenn Titel im GBV nicht inhaltlich erschlossen sind (hier: Schlagwort, Notation), dann 
bleiben die Felder in der Katalogisierung leer. Für eine Bestandsanalyse mittels Klassifikation und 
Schlagwörter ist diese Praxis ungeeignet.    
155 Vgl. Die Bibliothek Bertolt Brechts. - Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2007
156 Vgl. Erwerb, Dokumentation und Erschliessung von Autorenbibliotheken im SLA. - Bern : 
Schweizerisches Literaturarchiv, 2010. - Online-Ressource. Die Erschließungniveaus bzgl. Nachlassbiblio-
theken im SLA sind folgende: „Erschliessungstiefe 1: Formale Katalogisierung sowie Minimalangaben für 
die exemplarspezifische Erschliessung; Erschliessungstiefe 2: Formale Katalogisierung und Hinweise auf 
Exemplarspezifika, zusätzlich Vergabe von Schlagwörtern nach DDC, Vergabe von Personendeskriptoren, 
Anlegen von Autoritätsdatensätzen.; Erschliessungstiefe 3: Formale Katalogisierung, Vergabe von Schlag-
wörtern nach DDC, Vergabe von Personendeskriptoren, Anlegen von Autoritätsdatensätzen und detaillierte 
exemplarspezifische Verzeichnung (auf der Basis der für das Niveau 1 erwähnten Minimalangaben)“. (ebd., 
S. 4) Dem vorangestellt werden kann folgende Ebene: 0. Sammlungsdokumentation (Zusammensetzung der 
Sammlung, Aufstellung, evtl. auch Informationen zur Entstehung etc.). (vgl. ebd., S. 4) 
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und  mit  ihr  die  HAAB  verwendet  in  Bezug  auf  den  allgemeinen  Bestand  wie  auf 
Nachlassbibliotheken  eine  lokale  Systematik,  welcher  insgesamt  drei  weitere 
klassifikatorische Sucheinstiege (LCC157, DDC, RVK) hinzugefügt werden. Ebenso verfährt 
die HAB in Wolfenbüttel.  Bei  Nachlassbibliotheken, die Titel  mit  Erscheinungsdatum vor 
1850  haben,  wird  ebenso  die  Schlagwortliste  für  Gattungs-  und  Sachbegriffe  der 
Arbeitsgemeinschaft  Alte  Drucke  (AAD)  genutzt.  In  Bezug  auf  die  klassifikatorische 
Inhaltserschließung mittels  OPAC sollte Folgendes noch beachtet werden: Die im Katalog 
verzeichneten  kodierten  Notationen  mittels  Verlinkung  sollten  eine  Auflösung  in  die 
natürlichsprachige Klassenbenennung und einen direkten Wechsel von der Notation in die 
hierarchische Übersicht ermöglichen.158 
5.3 Provenienzerschließung
Neben der Formal- und Inhaltserschließung von Nachlassbibliotheken ist eine dritte Ebene zu 
beachten  –  die  Erschließung  von  Provenienzmerkmalen.  Jene  sind  zur  Begründung  der 
Übernahme von Nachlassbibliotheken, ihrer Erschließung und Erforschung oft maßgeblich, 
weil  sie  Informationen  enthalten,  die  direkt  auf  die  Herkunft  und  den  Vorbesitz  beim 
Nachlasser,  aber  auch  etwaiger  weiterer  und  anderer  Vorbesitzer  hinweisen.  Neben  dem 
Deutungszusammenhang von Herkunft,  Vorbesitz  und Büchern ist  der  Gebrauch einzelner 
Exemplare sowie der Sammlung im Ganzen von besonderem Belang. Jürgen Weber fasst dies 
in Anlehnung an Robert S. Elliots „Towards a Material History Methodology“ (1985) wie 
folgt zusammen:
„Aus einer Sicht, die wie die Museums- oder Bibliothekswissenschaft an der Erforschung materieller 
Kultur  interessiert  ist,  berücksichtigt  die  Provenienz  daher  ganz  allgemein  Informationen  über  die 
Geschichte  und  die  Funktion  eines  Objektes.  Aufgabe  der  Provenienzforschung  ist  es  demnach, 
Erkenntnisse  über  den  Gebrauch  etwa  eines  Artefaktes  sowie  die  Folgen  und  Verwicklungen  zu 
gewinnen, die sich beabsichtigt oder unbeabsichtigt aus seinem Gebrauch ergeben haben.“159
157 Es handelt sich hierbei um die Library of Congress Classification. 
158 Viele OPAC-Systeme im Bibliothekswesen bieten diese Möglichkeit bislang nicht, oft ist nicht einmal ein 
Überblick zur angewandten Systematik auffindbar. Beispiele für eine nutzerfreundliche Lösung finden sich 
im Verbundkatalog des SWB sowie im OPAC der FU Berlin. Hier werden durch Pop-up-Fenster bzw. 
-Elemente die RVK-Notationen in ihrer natürlichsprachigen Übersetzung und in ihrer Position in der 
Hierarchie sofort und leicht kenntlich gemacht. Ebenso kann per Verlinkung eine Anzeige aller mit jener 
Notation verzeichneten Titel ausgelöst werden.      
159 Weber, Jürgen: Sammlungsspezifische Erschließung // In: Bibliotheksdienst. - Band 43, Heft 11 (2009). - 
S. 169/170
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Im Gegensatz zur Formal- und Inhaltserschließung gerät in der Provenienzerschließung das 
Buch als ein materielles Objekt, unabhängig von Titel, Verfasser und Thema, in den Fokus. 
Die  verschiedenen  Provenienzmerkmale  können,  wenn  sie  entsprechend  interpretiert  und 
kontextualisiert werden, die materielle Biografie einer Publikation erkennen lassen, die jedoch 
nicht  unbedingt  auf  deren  Ursprung  verweist.  Die  Publikationen,  die  sich  in  einer 
Nachlassbibliothek  befinden,  erhalten  aus  solcher  Perspektive  einen  doppelten  Status  – 
einerseits als Exemplar einer vielfach publizierten bibliografischen Einheit und andererseits 
als  Objekt  mit  unikalem  Charakter.  Das  bedeutet  für  die  Erschließung  von 
Provenienzmerkmalen  in  Nachlassbibliotheken  eine  Erweiterung  der  klassischen 
bibliothekarischen Erschließung. Diese beschäftigt sich in der Regel und in der Hauptsache 
mit exemplarübergreifenden Merkmalen, d.h. der formalen und inhaltlichen Erschließung, wie 
Magnus  Wieland  hinsichtlich  der  Provenienzerschließung  zusammenfasst.160 Die 
Provenienzmerkmale unterteilt er anschließend in zwei Gruppen: a) exemplarspezifische bzw. 
exemplarinterne  Merkmale,  b)  sammlungspezifische  bzw.  exemplarexterne  bzw. 
kontextabhängige  Merkmale.  Beide  Gruppen  sollen  im  Folgenden  hinsichtlich  der 
Verzeichnung und Katalogisierung genauer beleuchtet werden.161
5.3.1 Exemplarspezifische Merkmale
Zu  den  exemplarspezifischen  Provenienzmerkmalen zählen  alle  physischen  Merkmale 
innerhalb  der  Vorlage,  z.B.  Widmungen,  Marginalien,  Bucheinlagen,  Exlibris,  Stempel, 
Datumsangaben vom Vorbesitzer etc. Es handelt sich also um exemplarinterne Merkmale. 
Gebundenes Indexieren
Im Zuge der verstärkten Provenienzerschließung in Bibliotheken in Deutschland seit  etwa 
Ende der 1990er Jahre entstand ein Thesaurus der Provenienzbegriffe (T-Pro), welcher von 
2003 bis 2008 von der Herzogin Anna Amalia Bibliothek (HAAB) erstellt und redaktionell 
160 Wieland fasst hier u.a. den Aufsatz „Copy-specific features of the printed book. What to record and why“ 
von Richard Rouse aus dem Jahre 1987 zusammen, bezieht sich jedoch immer wieder auch auf Schriften 
Jürgen Webers. Vgl. Wieland, Magnus: a.a.O. - 2009. - S. 26 ff. 
161 Ivonne Rohmann unterscheidet bei der Erschließung von Nachlassbibiotheken zwischen zwei Gruppen, a) 
objektbezogene Verzeichnung, die sie mit einer bibliothekarischen Tradition der Erschließung in Verbindung 
bringt und b) die kontextbezogene Verzeichnung, die sie mit einer archivischen Tradition der Erschließung 
in Verbindung bringt. Zur ersten Gruppe zählt sie Formal-, Inhalts- und Exemplarerschließung, zur zweiten 
Gruppe Sammlungsspezifisches bzw. Exemplarexternes. (vgl. Rohmann, Ivonne: a.a.O., S. 48 ff.) 
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betreut wurde und seit 2009 gemeinsam mit der Staatsbibliothek zu Berlin fortgeführt und 
zum gebundenen Indexieren (Schlagwortbildung) verwandt wird.162 Der Thesaurus umfasst 
aktuell 73 Begriffe (bzw. Deskriptoren, davon 51 Oberbegriffe und 22 Unterbegriffe) und 15 
Nicht-Deskriptoren  sowie  eine  Handvoll  Kandidat-Deskriptoren,  die  vorerst  nur  testweise 
angeboten  werden.  Der  Thesaurus  ist  dreisprachig  –  deutsch,  englisch,  französisch  – 
aufgebaut.  Die  Deskriptoren  sind  jeweils  näher  erläutert,  sie  werden  außerdem  in  vier 
Gruppen  eingeteilt:  a)  Exemplartypen, wie  z.B. „durchschossenes  Exemplar“, 
„Rezensionsexemplar“,  „Exemplar:  Widmungsempfängerin“,  „Tauschexemplar“, 
„Zensurexemplar“,  b)  rechtlicher  Status,  wie  z.B. „NS-Raubgut“,  „Zensur“,  die 
umfangreichste  Gruppe  repräsentiert  c)  physische  Merkmale,  wie  z.B.  „Autogramm“, 
„Einlage: Fotografie“, „Marginalie“, „Signatur“, „Widmung: Autorin“, die kleinste Gruppe 
enthält d) Zeitangaben, d.h. „Datum“, „Kaufdatum“ oder „Lesedatum“. Der Thesaurus stellt 
ein  in  der  Erschließungspraxis  für  Provenienzmerkmale  erprobtes  Hilfsmittel  dar,  u.a.  im 
DLA, in der SBB und der HAAB. Das standardisierte Vokabular ermöglicht erstmalig eine 
Provenienzerschließung in Verbundkatalogen (z.B. SWB und HeBIS), die Mehrsprachigkeit 
begünstigt  zudem  eine  internationale  Anwendung.  In  der  Katalogisierungspraxis  werden 
mithilfe der Deskriptoren des T-Pro Begriffsketten, ähnlich Schlagwortketten nach RSWK, 
gebildet.  Z.B.  für ein Exemplar  in  der  Nachlassbibliothek Paul  Celans am DLA, welches 
Anstreichungen  und  Randbemerkungen  enthält,  in  folgender  Weise:  „Celan, 
Paul/Marginalie/Merkzeichen“163 Die  Begriffskette  wird  nach  dem  Schema  „Name  des 
Urhebers/Provenienzmerkmal  1/Provenienzmerkmal  2/…“  gebildet,  die  Reihenfolge  der 
Evidenzen  (Provenienzmerkmale)  wird  nach  Wichtigkeit  und  Häufigkeit  vom  Bearbeiter 
festgelegt. Neben einfachen Attributen, wie oben angeführt, können auch komplexe Attribute 
gebildet werden, z.B. lassen sich, wenn eine Widmung eine Initiale oder ein Monogramm 
enthält,  mit  mehreren  einfachen  Attributen  komplexe  Attribute  erstellen.  Diese  Art  der 
Provenienzerschließung erinnert an die verbale Erschließung mit Schlagwörtern. T-Pro kann 
dahingehend als Schlagwortliste für die Provenienzerschließung betrachtet werden.164 
162 T-Pro ist online zugänglich: T-PRO Thesaurus der Provenienzbegriffe.- Weimar ; Berlin : Deutscher 
Bibliotheksverband, 2015. - Online-Ressource
163 Vgl. Deutsches Literaturarchiv Marbach - Katalog. - Marbach, 2016. - Online-Ressource. Das Beispiel 
wurde dem Exemplar der „Schriften“ von Walter Benjamin, mit der Signatur: BPC:L011 BPC:MPF 
II/98:0001, entnommen. 
164 Es sei darauf hingewiesen, dass sich die Deskriptoren von Schlagwortnormdatei (SWD) und T-Pro teilweise 
unterscheiden, z.B. die jeweils gleichbedeutenden Deskriptoren „Randbemerkung“ (SWD) und „Marginalie“ 
(T-Pro). Das Provenienz-Wiki im GBV hat eine Konkordanz erstellt, die jedoch lückenhaft scheint. Vgl. 
GND-Sätze für Provenienzmerkmale. - Weimar ; Berlin : Deutscher Bibliotheksverband, 2016. - Online-
Ressource
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Ein anderes Beispiel für die Normierung bei der Verzeichnung von Provenienzmerkmalen ist 
die  Erschließungspraxis  im  Archiv  der  AdK,  das  eine  der  größten  Sammlungen  an 
Nachlassbibliotheken  in  Deutschland  verwaltet.  Die  Provenienzmerkmale  werden  bei  der 
Katalogisierung  mithilfe  einer  internen  Liste  von  vereinheitlichten  Formulierungen 
verzeichnet.  Da die AdK auf eine jahrelange Praxis im Umgang mit Nachlassbibliotheken 
zurückblicken  kann,  wurden  spezielle  Formulierungen  und  zahlreiche  Fallbeispiele 
aufgenommen, die in T-Pro nicht berücksichtigt sind/werden können.165 Im Gegensatz zu T-
Pro handelt es sich hierbei aber weder um Schlagwörter noch um einen Thesaurus, es werden 
keine  Begriffsketten  gebildet,  sondern  die  Normierung  entspricht  einer  Anleitung  zur 
einheitlichen Belegung des  Fußnotenfeldes  im Katalogisierungsmodul  innerhalb  der  AdK. 
Nachteilig an solch einer individuellen, institutionsgebundenen Normierung ist,  dass damit 
eine parallele Verzeichnung zu T-Pro erfolgt und das Potential einer vergleichenden Analyse 
von  Provenienzmerkmalen  über  mehrere  regional  verteilte  Nachlassbibliotheken  hinweg 
verloren  geht.  Andererseits  bietet  der  sehr  umfangreiche Bestand an Nachlassbibliotheken 
innerhalb der AdK bereits einige Ansatzpunkte für vergleichende Analysen. 
Freies Indexieren
Die Bildung von Begriffsketten ist trotz der Bildung komplexer Attribute notwendigerweise 
beschränkt.  Deshalb  ist  neben  der  normierten  Ansetzung  von  Provenienzketten  die 
Beschreibung  in  Textform  von  Bedeutung.  Eine  Kombination  aus  beiden,  Freitext  und 
Thesaurus-Vokabular, stellt eine optimale verbale exemplarspezifische Erschließung dar. Die 
ausführlichere  Erläuterung  in  Textform  kann  Angaben  enthalten,  die  mit  T-Pro  nicht 
dargestellt werden können, z.B. mit anderen Begriffen (freies Indexieren/freie Schlagwörter) 
oder  mit  genaueren,  individuelleren  Angaben166 –  zum  Beispiel  genaue  Seiten-  oder 
Kapitelangaben  bei  Marginalien  und  Einlagen,  Beschreibung  der  Art  und  Häufigkeit  der 
Anstreichungen und Merkzeichen (Fragezeichen,  Kringel  etc.),  exakte Datumsangaben bei 
165 Die Anleitung ist zur besseren Übersicht in folgende Hauptgruppen und Untergruppen (in Klammern) 
unterteilt: 1. physischer Zustand des Buches, 2. Widmung, 3. Signierungen, 4. Eigentums-/Besitzvermerk 
(Namenszug, Exlibris, Namensstempel, Prägung), 5. Bearbeitungsspuren (Unterstreichungen, 
Anstreichungen, Textmarkierungen, Strichfassung, Streichungen, Marginalien, Interpretationsanmerkungen, 
Notizen, Korrekturen/Änderungen, Seitenmarkierungen, Eingelegte Papierstreifen bedruckt/unbedruckt), 6. 
Eingelegter Brief, 7. Ausgabebesonderheiten. Vgl. Vereinheitlichung von Formulierungen im Feld 
‚Fußnote‘ = Kategorie ‚6501‘. - Berlin: Archiv der Akademie der Künste, ohne Datum. - [unveröffentlicht]. 
- Computerdatei 
166 Die o.g. Provenienzbegriffskette „Celan, Paul/Marginalie/Merkzeichen“ wird im DLA parallel in Textform 
wie folgt mit anderen Begriffen sowie mit einer zusätzlichen pauschalen Mengenangabe angegeben: „Mit 
zahlr. handschriftl. Anstreichungen und Randnotizen von Paul Celan“. Vgl. Deutsches Literaturarchiv 
Marbach - Katalog. - Marbach, 2016. - Online-Ressource
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eingelegten  Briefen,  evt.  auch  Kurzregest  bei  Briefen,  transkribierte  Widmungen, 
transkribierte  oder  annotierte  Marginalien,  bibliografische  Angaben  bei  eingelegten 
Zeitungsausschnitten,  Angaben  zum  Schreibmaterial/-utensil  (Farbe,  Bleistift, 
Kugelschreiber) usw. Vorbildcharakter für solche ausführlichen Beschreibungen haben einige 
gedruckte Ausgaben von Katalogen zu einzelnen Nachlassbibliotheken. Hier wurde mitunter 
eine eigenständige Auszeichnungsform entwickelt, die an den jeweiligen Bestand angepasst 
ist  und  der  editorischen  und  wissenschaftlichen  Aufarbeitung  dient.  Als  Beispiele  dafür 
können  der  Teilkatalog  von  Paul  Celans  „La  Bibliothèque  philosophique“167 sowie  „Die 
Bibliotheken von Karl Marx und Friedrich Engels“168 genannt werden. Sehr umfangreiche 
Marginalien  können,  wenn  sie  werkspezifischen  Charakter  haben,  als  eigenständige 
Autografen  im  Nachlasskatalog/-verzeichnis  erschlossen  werden,  so  z.B.  die  Praxis  am 
DLA.169 
Zur Bestimmung von Provenienzmerkmalen
Wenn  sich  dafür  entschieden  wird,  eine  exakte  Verzeichnung  von  Provenienzmerkmalen 
vorzunehmen,  wird  es  aus  Bearbeitersicht  immer  wieder  zu  Fällen  von  schwer 
interpretierbaren  Provenienzmerkmalen  kommen.  Die  Authentizität  (Datierung  der 
Entstehung, Identifizierung des Urhebers) und Funktion der Zeichen bleibt dann fraglich, der 
Kontext  z.B.  einer  alleinstehenden  Zahl,  eines  nicht  identifizierbaren  Kürzels,  einer 
unzuordbaren Handschrift ist klärungsbedürftig. Es wird in diesem Fall empfohlen, bei der 
autoptischen Bearbeitung des Bestands zugleich alle unzuordbaren Provenienzmerkmale zu 
notieren, parallel dazu eine Tabelle anzulegen, um mit ausreichender Anzahl vergleichbarer 
Einträge bestenfalls  eine Systematik dahinter  erkennen zu können. Möglicherweise finden 
sich  Hinweise  für  eine  Erklärung  außerhalb  des  Bestands  in  Informationen  zu  seiner 
Überlieferung und der Benutzung. 
Bucheinlagen
Die  exemplarinternen  Provenienzmerkmale  können  zwischen  physisch  gebundenen 
(geschriebene,  geklebte)  und  physisch  ungebundenen  (Einlagen  verschiedenster  Art) 
167 Vgl. Celan, Paul: La bibliothèque philosophique. - Paris : Éds. Rue d’Ulm, 2004
168 Vgl. Gesamtausgabe : (MEGA). - Band 32. - Berlin : Akademie-Verlag, 1999.
169 Vgl. Barnert, Arno: Die Erschließung und Rekonstruktion von Paul Celans Nachlassbibliothek // In: 
Jahrbuch der Deutschen Schillergesellschaft. - Band 56 (2012), S. 321
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unterschieden werden. Letztere müssen hinsichtlich der konservatorischen Sicherung als auch 
der Erschließung näher betrachtet werden: Jegliche Bucheinlagen sollten genau verzeichnet 
und schließlich entnommen und einer entsprechenden Materialgruppe im Nachlass zugeordnet 
werden. Die Verzeichnung sollte mindestens Angaben zur Gattung (Brief, Zeitungsausschnitt, 
Fotografie  u.a.)  und  zur  Seitenangabe  der  Einlage  machen,  wahlweise  erweiterbar  und 
abhängig davon, ob die Einlage zur Kataloganreicherung gescannt wird. Mitunter wird eine 
Kopie  von  der  Einlage  erstellt  und  diese  in  das  Buch  gelegt,  so  z.B.  die  Praxis  an  der 
Universität Oldenburg im Rahmen der Nachlassbibliothek Karl Jaspers’.170 Auf diese Weise 
wird  sichergegangen,  dass  die  Einlagen  bei  der  Benutzung  der  Nachlassbibliothek  nicht 
herausfallen und der ursprüngliche Zusammenhang, der womöglich inhaltlich motiviert war, 
verloren geht. Außerdem wird dadurch der Erhalt der Bücher wie der Einlagen gefördert.171 
Bei der Katalogisierung ist zu beachten, dass beide Einträge, im Bibliothekskatalog und im 
Nachlasskatalog,  einen  jeweiligen  Verweis  zur  ursprünglichen  Provenienz  bzw.  zur 
Neuordnung  enthalten.  In  Bezug  auf  die  zukünftige  elektronische  Katalogisierung  von 
Nachlassbibliothek und Nachlass  sollte  eine  direkte  Verlinkung  zwischen  beiden  angelegt 
werden. 
Verzeichnungstiefe und Digitalisierung
Im Zuge der normierten oder  freien Verzeichnung von Provenienzmerkmalen in Textform 
drängt sich die Frage nach dem Verhältnis von wörtlicher Wiedergabe, Transkription und der 
Digitalisierung (Erstellung von Bilddateien) auf. In gedruckten Katalogen wird oft mit einer 
exakten  Transkription,  Beschreibung  sowie  einer  Auswahl  von  Faksimile-Drucken 
bedeutender oder anschaulicher  Seiten mit  Lese- und Gebrauchsspuren gearbeitet.  Für die 
Katalogisierung mit einem OPAC-System oder einer speziellen Datenbank ist aufgrund der 
wegfallenden  Druck-  und  Verlagskosten  eine  komplette  Digitalisierung  aller  Lese-  und 
Gebrauchsspuren in einer Nachlassbibliothek leichter realisierbar. Hinsichtlich der Tiefe der 
Erschließung und Abbildbarkeit schälen sich drei Optionen heraus: a) bloße Verzeichnung in 
gebundener  und/oder  freier  verbaler  Form,  b)  bloße  Digitalisierung  von  Provenienz-
merkmalen im Ausschnitt, im Kontext der Seite oder im Kontext des gesamten Buches, c) 
eine Kombination der beiden vorgenannten Optionen (a und b). Eine Digitalisierung sollte 
170 Vgl. Wätjen, Hans-Joachim: „Er hat mit dem Bleistift gelesen ...“ // In: Offener Horizont. - Band 1, Heft 1 
(2014), S. 59–71
171 Bei der Einlage als Kopie in das Buchexemplar sollte deshalb bedacht sein, ob dies der Bestandserhaltung 
förderlich ist.  
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den  gesamten  Bestand  umfassen,  sich  also  nicht  auf  einzelne  Sachgruppen  beschränken. 
Damit  schafft  man  ein  einheitliches  Bild  und  genügend  Vergleichsmöglichkeiten  bei  der 
Interpretation  der  Evidenzen.  Es  müssen  aber  weitere  Entscheidungen  getroffen  werden: 
Sollen  nur  bestimmte  Gattungen  von  Provenienzmerkmalen  oder  konsequent  jedwede 
nachträgliche Hinzufügung zum publizierten Druckwerk als Bilddatei erfasst werden? Ivonne 
Rohmann plädiert sogar dafür, das gesamte Buchexemplar, auch mit jenen Seiten, die keine 
Lese-  und  Gebrauchsspuren  aufweisen,  zu  digitalisieren.172 Sie  verweist  darauf,  dass  der 
Schritt  von  einer  Teil-Digitalisierung  zu  einer  Voll-Digitaliserung  klein  sei  und  dieser 
Arbeitsgang der  Effizienz wegen zusammengelegt  werden könnte.  Dies hätte zugleich die 
Funktion einer präventiven Konservierung, außerdem weist sie im Allgemeinen darauf hin, 
dass Digitalisate für spätere Ausstellungen und Publikationen von Bedeutung sein können.173 
Dem  entgegen  steht  die  Praxis  an  der  Universitätbibliothek  Wien,  an  der  die 
Nachlassbibliothek  des  Literaturwissenschaftlers  Wendelin  Schmidt-Dengler  erschlossen 
wurde, wobei die vorgefundenen Provenienzmerkmale im Buch lediglich im Ausschnitt (ohne 
Kontext  der  Seite)  und die  Bucheinlagen im Ganzen gescannt  sowie  schließlich mit  dem 
Katalogisat verlinkt wurden.174 Die Bilddateien sind in einer externen Datenbank gespeichert, 
ein Link führt jeweils vom OPAC der UB Wien zur Bilddatenbank. Das SLA hat darüber 
hinaus den Seitenkontext miterfasst,  so dass das Provenienzmerkmal stets  im Kontext der 
jeweiligen  Buchseite  sichtbar  wird.  Die  in  Textform  verzeichneten  Provenienzmerkmale 
werden in der  Regel vollständig als  Scan dem Katalogisat angereichert.175 Eine komplette 
Digitalisierung  findet  am  SLA nur  dann  statt,  wenn  aus  konservatorischen  Gründen  ein 
Ersatzmedium  notwendig  wird.176 Ein  Variante  einer  lediglich  knappen,  pauschalen 
Verzeichnung von Provenienzmerkmalen in Textform in Kombination mit der Präsentation 
der  Bilddateien  der  betreffenden  Seiten  findet  man  bspw.  in  der  Hannah  Arendt-
172 Vgl. Rohmann, Ivonne: a.a.O., S. 57
173 Ebd. 
174 Vgl. Fechter, Beate: Kataloganreicherung auf Exemplarebene oder Exemplaranreicherung auf 
Katalogebene? // In: Mitteilungen der Vereinigung Österreichischer Bibliothekarinnen & Bibliothekare.  - 
Band 66, Heft 3/4 (2013), S. 458-465
175 Ein Beispiel aus der Nachlassbibliothek Friedrich Dürrenmatts: Dem Katalogisat einer Ausgabe von Karl 
Marx’ „Das Kaptital“ wurden insgesamt 80 Bilddateien angehängt. Es wurden allerdings nicht alle Angaben 
zu den im Exemplar verzeichneten Lesedaten digitalisiert. Ein möglicher Grund für diese Uneinheitlichkeit 
mögen nachträgliche Funde sein. Zum Vergleich: https://www.helveticarchives.ch/detail.aspx?id=194150 
Siehe auch: SLA-FD-D-01. - Schweizerische Eidgenossenschaft, o.J. - Online-Ressource 
176 Vgl. Erwerb, Dokumentation und Erschliessung von Autorenbibliotheken im SLA. a.a.O. - S. 5. Hier 
werden auch Angaben zur Vorgehensweise und technischen Umsetzung gemacht: „Die Digitalisierung von 
für die Forschung und Wissenschaft bedeutenden Seiten oder Teilen eines Buches ist ein zentraler 
Bestandteil der Erschliessungsarbeit. Die Farbscans in JPEG-Format werden dem Online-Findmittel 
angehängt. Als Standard wurden Bilddaten mit einer Grösse von 700 bis 1000 KB/Bild erstellt. Eine 
integrale Reproduktion (Herstellung eines Ersatzmediums) muss bei Büchern, die aus konservatorischen 
Gründen nicht mehr zur Ausleihe zur Verfügung stehen, auf Anfrage gemacht werden.“ (ebd.)
64
Nachlassbibliothek im OPAC des Bard Colleges (Bundesstaat New York) vor.177 Eine sehr 
aufwendige Edition und Präsentation von digitalisierten Provenienzmerkmalen (einschließlich 
vollständiger Buchexemplare) in einer Online-Ausgabe existiert des Weiteren für Hermann 
Melvilles  Nachlassbibliothek  und dessen  weiterer  nachweislicher  Buchlektüre.178 Für  eine 
Digitalisierung zumindest jener Seiten mit Provenienzmerkmalen spricht im Allgemeinen die 
höhere und direkte  Anschaulichkeit  und Überprüfbarkeit  gegenüber  einer  Beschreibung in 
Textform.179 Für welche Erschließungstiefe und Dokumentationsform man sich entscheidet, 
hängt  von  verschiedenen  Parametern  ab:  Verfügbare  Arbeitskraft  zur  Bewältigung  der 
Erschließungsarbeiten,  Forschungrelevanz  hinsichtlich  der  Provenienzmerkmale,  Möglich-
keiten der technischen Umsetzung (Hosting und Präsentation der Digitalisate), ferner müssen 
die  juristischen  Grenzen  zuvor  ausgelotet  werden,  wenn  mehrere  Seiten  urheberrechts-
relevanter Werke online gestellt werden würden. 
Retrievalfähigkeit
Die Fragen, die mit der exemplarspezifischen Erschließung für den Rechercheur beantwortet 
werden sollen,  beziehen sich auf  die  Lektüre des  Vorbesitzers  (Art  und Weise,  Intensität, 
Datum),  auf  das  Netzwerk  persönlicher  Kontakte  (Widmungen  welcher  Personen),  auf 
Provenienzen  innerhalb  der  Nachlassbibliothek  (Buchgeschenke,  Erbstücke),  allgemeiner 
auch auf den Umgang mit dem Buch als Objekt (Erhaltungszustand) sowie weitere Fragen, 
die  in  Kombination  mit  den  Angaben  der  Formal-  und  Inhaltserschließung  einen  noch 
größeren analytischen Charakter gewinnen können. Bibliothekarische und wissenschaftliche 
Publikationen  zu  Themen,  die  exemplarspezifische  Merkmale  betreffen,  beweisen  die 
Bedeutung ihrer Erschließung.180 
177 Vgl. The Hannah Arendt Collection. - Annadale-on-Hudson : Stevenson Library, Bard College 2009. - 
Online-Ressource
178 Vgl. Melville’s Marginalia Online. - Boise : Boise State University, 2011. - Online-Ressource 
179 „Diese direkte Ansicht [per Scan, R.W.] vermittelt dem Benutzer eine präzisere Vorstellung von der 
Materiallage, als es eine verbale Beschreibung jemals könnte. Insbesondere lässt sich in Zweifelsfällen qua 
Autopsie und individuell am vorliegenden Material überprüfen und entscheiden, zu welchen Textpassagen 
etwa Markierungen und Marginalien genau in Bezug stehen.“ (Wieland, Magnus: a.a.O. - 2009, S. 36)
180 Beispielhaft sei eine Auswahl zu verschiedenen Themen, hauptsächlich aus dem deutschsprachigen Raum, 
genannt: a) Lesespuren und Marginalien: Ferrer, Daniel: Towards a Marginalist Economy of Textual 
Genesis // In: Reading Notes. - Amsterdam : Rodopi, 2004. - S. 7-20 – Nutt-Kofoth, Rüdiger: Author’s 
Reading – Author’s Literary Production // In: Reading notes. - Amsterdam : Rodopi, 2004. - S. 293-302. – 
Jackson, Heather J.: Marginalia : readers writing in books. - New Haven : Yale Univ. Press, 2001 –  
Lesespuren – Spurenlesen oder Wie kommt die Handschrift ins Buch? - Wien : Praesens, 2011 – Über 
Kritzeln. - Zürich : Diaphanes, 2012 [darin auch ein Beitrag von Michael Grote zu Carlfriedrich Claus]. – 
Wieland, Magnus: Materialität des Lesens : zur Topographie von Annotationsspuren in 
Autorenbibliotheken // In: Autorenbibliotheken. - Wiesbaden : Harrassowitz, 2015. - S. 147-173. –  b) 
Widmung: Aus der Hand oder was mit den Büchern geschieht. - Marbach am Neckar : Deutsche 
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Um  exemplarspezifische  Merkmale  systematisch  retrievalfähig  zu  machen,  ist  eine 
einheitliche Verzeichnung, wie oben beschrieben, notwendig. In gedruckten Katalogen gibt es 
in der Regel keine Register für verschiedene Gattungen von Provenienzmerkmalen, teilweise 
werden Provenienzdaten zusammengetragen, z.B. zu einer „Chronologie der philosophischen 
Lektüredaten“, wie im Falle von Paul Celans Nachlassbibliothek. Ansonsten überwiegen in 
den gedruckten Katalogen zu Nachlassbibliotheken,  falls  überhaupt  vorhanden,  Personen-, 
Sachregister  und  klassifikatorische  Sucheinstiege.  Einen  gesonderten  Sucheinstieg  zu 
exemplarspezifischen Merkmalen, wenn nicht sogar nach einzelnen Gattungen aufgegliedert, 
findet sich aber bislang selten in den OPACs der öffentlichen Bibliotheken und immer noch 
selten in Teil-OPACs zu Nachlassbibliotheken. Ein Grund dafür liegt im unikalen Charakter 
der  zu  erschließenden  Exemplare,  der  dem  bibliothekarischen  Katalogisierungsparadigma 
bisweilen  zuwiderläuft.181 Exemplarspezifische  Informationen  sind  in  bibliothekarischen 
OPACs  im  sog.  Exemplarsatz  bzw.  der  lokalen  Information  vorgesehen.  Dieser  enthält 
Angaben  zu  Signaturen,  Ausleihstatus,  Verfügbarkeit,  Erhaltunsgzustand,  mitunter  zu 
internen,  nicht-veröffentlichten  Angaben,  wie  z.B.  den  Ankaufspreis  oder  Angaben  zum 
Händler. Die exemplarspezifischen Provenienzmerkmale können somit im Anschluss an die 
Signatur aufgeführt werden. Der Katalogbenutzer muss in diesem Fall aber extra in Kenntnis 
gesetzt  werden,  auf  welche  Weise  die  Provenienzinformation  recherchierbar  ist,  eine 
systematische  Suche  ist  in  diesem  Fall  mit  trunkierten  Suchbegriffen,  sofern  die 
Kernformulierungen bekannt sind, möglich. Im Bibliothekswesen werden weitere Versuche 
unternommen,  die  Provenienzinformation  an  verschiedenen  Stellen  des  Katalogs 
unterzubringen (z.B. in der Fußnote zur bibliografischen Beschreibung oder als zusätzliche 
Schlagwortkette), was jedoch in der Verbundkatalogisierung Komplikationen bereitet, da bei 
der  kooperativen  Erschließung  die  exemplarspezifischen  Informationen  für  andere 
Institutionen nicht von Interesse sind und die Fremddatenübernahme stören – laut FRBR-
Terminologie würden damit unterschiedliche Ebenen (Manifestation und Item) miteinander 
vermengt werden. Magnus Wieland und Christan Aliverti sprechen deshalb, bezogen auf die 
Schillergesellschaft, 2002 – „Aus meiner Hand dies Buch...“. - Wien : Turia & Kant, 2007. - Wittmann, 
Reinhard: Der Gönner als Leser // In: Parallelwelten des Buches. - Wiesbaden : Harrassowitz, 2008. - S.1-
28 , c) Exzerpte: Aus der Hand oder was mit den Büchern geschieht: aa.O. – Bilder der Handschrift : die 
graphische Dimension der Literatur. - Frankfurt am Main : Stroemfeld, 2006 – Lesen, Kopieren, 
Schreiben. - Berlin : Ripperger & Kremers, 2014 – Stadler, Ulrich: Gesammelte Welten. - Würzburg : 
Königshausen & Neumann, 2014. – d) zur Materialität des Lesens und literarischen Schreibens: Deutsches 
Literaturarchiv Marbach: Das bewegte Buch. - Marbach am Neckar : Deutsche Schillergesellschaft, 2015. 
– Materiale Textkulturen . - Berlin : deGruyter, 2015 - Benne, Christian: Die Erfindung des Manuskripts. 
- Berlin : Suhrkamp, 2015, e) zum Sammeln (ohne Lesesoziologie): Sammler – Bibliophile – Exzentriker. 
- Tübingen : Gunter Narr, 1998. – Sommer, Manfred: Sammeln. - Frankfurt am Main : Suhrkamp, 2002
181 Vgl. Aliverti, Christian: Exemplarspezifische Erschließung in Bibliothekskatalogen. // In: Quarto. - Band 
30/31 (2010), S. 175-180
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Katalogisierung  großer  Teile  der  Provenienzinformationen,  von  Kunstgriffen  und 
Hilfskonstruktionen.182 Nachteilig ist an diesen Lösungen, dass sie Felder benutzen, die nicht 
für Provenienzinformation vorgesehen sind und aus Recherchesicht, dass es keinen direkten 
Sucheinstieg  gibt.  Z.B.  berücksichtigt,  wie  oben erläutert,  die  AdK auf  detaillierte  Weise 
Provenienzmerkmale bei der Erschließung von Nachlassbibliotheken. Der Katalogbenutzer ist 
jedoch damit konfrontiert, ohne entsprechendes Suchfeld183 und ohne entsprechenden Index 
die Provenienzmerkmale ausfindig machen zu müssen. Erschwert wird dies dadurch, dass die 
AdK diese nach einem individuellen, für den Katalogbenutzer nicht einsehbaren Vokabular 
erfasst (s.o.). Es lassen sich zahlreiche weitere Beispiele von Nachlassbibliotheken finden, die 
einen  benutzerfreundlichen  Sucheinstieg  missen  lassen.184 Um  einen  Sucheinstieg  für 
Provenienzmerkmale anbieten zu können, bedarf es eines eigenständig definierten Feldes im 
Katalogmodul  sowie  im  Katalogformat.  Der  Rechercheur  kann  dann  den  entsprechenden 
Sucheinstieg  anwählen  und möglicherweise  sogar  aus  einem Index  heraussuchen,  welche 
Gattung  von  Provenienzmerkmal  gesucht  werden  soll.  Solch  ein  Sucheinstieg  mit  der 
Möglichkeit zur Auswahl nach bestimmten Evidenzen ist bspw. im Katalog des DLA sowie 
für  den  Teil-OPAC  der  Karl  Jaspers-Nachlassbibliothek  an  der  UB  Oldenburg  realisiert 
worden. Ein Sucheinstieg für Provenienzmerkmale ohne anwählbares Register wurde für die 
OPACs  der  HAAB  Weimar,  HAB  Wolfenbüttel,  Staatsbibliothek  Berlin  sowie  für  den 
Spezialkatalog zu Gottfried Wilhelm Leibniz’ Arbeitsbibliothek eingerichtet. Da hier das T-
Pro-Vokabular angewandt wurde, kann mit diesem Hintergrundwissen ebenfalls eine Suche 
nach  einzelnen  Gattungen  von  Provenienzmerkmalen  durchgeführt  werden.  Dadurch  lässt 
sich  die  Suche  nach  Provenienzmerkmalen  erheblich  effektivieren,  mittels  Boolescher 
Operatoren außerdem spezifizieren. 
Zusammenfassung und Empfehlung
Für  die  exemplarspezifische  Erschließung  der  Nachlassbibliothek  von  Carlfriedrich  Claus 
lässt  sich  nunmehr  festhalten:  Eine  Anwendung  des  T-Pro-Vokabulars  in  Form  von 
182 Vgl. ebd., S. 178 ff. sowie Wieland, Magnus: a.a.O. - 2009. - S. 30 ff.
183 Der Benutzer entdeckt die Provenienzmerkmale in dem Feld „Anmerkungen“, das erst durch die Öffnung 
der Detailansicht sichtbar wird. Im internen Katalogformat PICA ist es das Feld 6501, das für das „Lokale 
Schlagwort“ vorgesehen ist. vgl. Vereinheitlichung von Formulierungen im Feld ‚Fußnote‘. a.a.O., S. 1. 
An dieser Stelle möchte ich mich bei Susanne Thier für die freundliche Überlassung der internen 
Katalogisierungsunterlagen des Archivs der AdK bedanken. 
184 Darunter auch prominente Nachlassbibliotheken, wie jene von Thomas Mann (ETH Zürich) oder die große 
und medial relativ stark in den Mittelpunkt gerückte Nachlassbibliothek Jürgen Kuczynskis an der Zentral- 
und Landesbibliothek Berlin und viele weitere. Die Provenienzmerkmale mögen verzeichnet sein, doch ist 
es für den Benutzer schwer, diese ausfindig zu machen. 
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Provenienzketten  kann  die  Retrievalfähigkeit  innerhalb  der  Nachlassbibliothek  sowie  im 
Verbund  erhöhen.  Die  aktuellen  exemplarspezifischen  Angaben  in  den  Inventarlisten  der 
Nachlassbibliothek können bei einer Anwendung des T-Pro zum Teil übernommen werden. 
Sie können für die Bescheibung in freier Textform verwendet werden, benötigen jedoch eine 
Überarbeitung  hinsichtlich  Genauigkeit  und  Tiefe  der  Erschließung  (Transkription  von 
Widmungen  und  Marginalien,  detailliertere  inhaltliche  und  formale  Beschreibung  von 
Evidenzen etc.). Außerdem sollte erwogen werden, jene Seiten mit Provenienzmerkmalen zu 
digitalisieren  und in  einem OPAC oder  einem externen Repositorium abrufbar  zu  halten. 
Darüber hinaus sollten alle Bucheinlagen aus konservatorischen Gründen den Exemplaren 
entnommen werden und jeweils ein (Rück-)Verweis zur Entnahme gemacht werden. Es wird 
empfohlen, die Provenienzmerkmale erneut autoptisch an jedem Exemplar zu prüfen.185
5.3.2 Sammlungsspezifische bzw. kontextbezogene Merkmale
In  Bezug  auf  die  Erschließungsweise  von  Nachlassbibliotheken  wird  in  der  neueren 
Forschungsliteratur  dazu  die  Ebene  der  sammlungsspezifischen  oder  auch  der 
kontextbezogenen  Provenienzmerkmale  verstärkt  thematisiert.186 Hierzu  zählen  alle 
Informationen,  die  die  Sammlung,  der  ein  Exemplar  früher  zugeordnet  war  und  aktuell 
zugeordnet  ist,  betreffen.  Da  diese  Informationen  keine  (direkten)  Spuren  im  Exemplar 
hinterlassen,  handelt  es  sich  um  sammlungsspezifische  bzw.  kontextbezogene  (auch:  
exemplarexterne)  Merkmale.  Sie  geben  Hinweise  zur  Überlieferung,  Funktion  und  zum 
Gebrauch der Sammlung. Jürgen Weber vergleicht die Dokumentation des Herkunftskontexts 
mit  der  kunsthistorischen  „Ortssicherung“,  die  den  originalen  Standort  bzw.  die  früheren 
Standorte eines Kunstwerks sowie die jeweilige Funktion, die es darin annahm, dokumentiert. 
Des Weiteren behandelt er die In-Situ-Dokumentation, die der Archäologie entlehnt ist.187 Bei 
Nachlassbibliotheken  können  solche  Kontextinformationen  bspw.  in  Archivalien  des 
Nachlasses  (Kommentare  zur  Bibliothek  und  zu  einzelnen  Exemplaren  in  Tagebüchern, 
Briefen  etc.),  durch  mündliche  Tradierung  (Aussagen  des  Besitzers  oder  Dritter  über  die 
185 Siehe auch Kapitel 4.3. 
186 Siehe hierzu u.a.: Weber, Jürgen: ProvenanceFinder // In: Books and their owners. - London : CERL, 2005. 
- S. 71–79 - Weber, Jürgen: a.a.O. - 2009 - Weber, Jürgen: Bodies of Evidence // In: Quarto. -  Band 30/31 
(2010), S. 169-174 – Rohmann, Ivonne: a.a.O. - Theoretisch vorbereitet u.a. durch: Heaney, Michael: An 
Analytical Model of Collections and Their Catalogues. - Bath, England : UKOLN, 2000. - Online- 
Ressource
187 Vgl. Weber, Jürgen: a.a.O. - 2010. - S. 172
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Bibliothek)  und  durch  die  Form  des  Arrangements  der  Sammlung  (Art  und  Weise  der 
Aufstellung, Ordnungssystematik) überliefert sein.188 Die sammlungsspezifischen Merkmale 
deuten  also  auf  die  Stellung  des  Dokuments/Exemplars  innerhalb  einer  Sammlung  hin. 
Zugleich kann festgehalten werden, dass ohne das Wissen um Sammlungsspezifika und den 
Sammlungskontext  die  Interpretation  der  exemplarspezifischen  Merkmale  tendenziell 
unvollständig oder unsicher bleibt. 
Die  verstärkte  Thematisierung  einer  solchen  erweiterten  Provenienzerschließung189 im 
Zusammenhang  mit  Nachlassbibliotheken  gründet  unter  anderem  in  einem  Manko  der 
Abbildbarkeit  der  Sammlung  als  einer  Gesamtheit  in  bibliothekarischen  OPACs.  Diese 
ermöglichen  die  Recherche  nach  Exemplaren  (Item)  und  nach  Titeln  (Manifestation), 
Sammlungen  als  Ganzes  sind  darin  i.d.R.  jedoch  nicht  retrievalfähig.  In  Bezug  auf 
Nachlassbibliotheken ist das Thema aus folgenden Perspektiven von besonderem Interesse: a) 
Dislozierte  Sammlungen  im  Verbundkatalog  virtuell  zusammenzuführen,  b) 
Sammlungsdatensätze  innerhalb  einer  größeren  Sammlung  suchbar  zu  machen,  c)  eine 
bibliotheksübergreifende Recherche nach Sammlungsprovenienzen und d) die summarische 
Beschreibung  und  Auffindbarkeit  von  weitgehend  unbearbeiteten  Sammlungen  zu 
ermöglichen (pauschale Erschließung).190  
In archivischen Findhilfsmitteln und Katalogsystemen ist die Sammlungsebene meistens im 
sog. Bestandsdatensatz dokumentiert. Die hierarchische Struktur solcher Kataloge, angelehnt 
an archivische Findbücher, ermöglicht, die Sammlung als Ganzes abzubilden und direkt mit 
den  sie  enthaltenden  Exemplaren  zu  verknüpfen.  Im  Zusammenhang  mit 
Nachlassbibliotheken  wurde  dies  vom  SLA  anhand  der  Nachlassbibliothek  Friedrich 
Dürrenmatts  mustergültig  realisiert.191 Diese  Bibliothek  ist  einerseits  im  Kontext  der 
Gesamtstruktur des Nachlasses direkt erfassbar, andererseits ist sie nach ihren ursprünglichen 
Aufstellungsorten  und  -räumen  gegliedert  und  anwählbar.  Innerhalb  dessen  vermittelt  die 
Listenstruktur ein authentisches Abbild von der ursprünglichen Aufstellung der Bücher im 
Regal  von Friedrich Dürrenmatt.  Der Standort  des  Buches  ist  somit  stets  im Kontext  der 
Sammlung  sichtbar,  der  Gebrauchskontext  des  Nachlassers  für  den  Rechercheur  leichter 
188 Vgl. ebd., S. 170
189 Jürgen Weber (vgl. ebd.) verweist dahingehend auch auf: Pearson, David: a.a.O.
190 Vgl. Rohmann, Ivonne: a.a.O. - S. 50
191 Vgl. die Erschließung der Nachlassibliothek von Friedrich Dürrenmatt, vgl. SLA-FD-D-01 Bibliothek. 
a.a.O. 
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nachvollziehbar.192 Ein  weiteres  gelungenes  Beispiel  dafür,  wie  das  ursprüngliche 
Arrangement einer privaten Sammlung in einem Katalog nachvollziehbar abgebildet werden 
kann, ist erneut der Teil-OPAC zu Karl Jaspers’ Nachlassbibliothek an der UB Oldenburg: 
Ausgehend  von  einem beliebigen  Exemplardatensatz  kann  mit  der  Funktion  „Stöbern  im 
Regal“  in  eine  Ansicht  gewechselt  werden,  die  die  direkten  Nachbarschaften  der  Bücher 
veranschaulicht  und  eine  alternative  und  in  Bezug  auf  die  Erforschung  des  früheren 
Gebrauchskontextes  nützliche  Recherchemöglichkeit  bietet.  Tatsächlich  ergibt  sich  die 
Anschaulichkeit aus der listenmäßigen und visuell aufbereiteten Reihenfolge der vergebenen 
Signaturen,  welche  die  ursprüngliche  Aufstellung  repräsentieren.  Signaturen  können  in 
bibliothekarischen OPACs der Abgrenzung von Teilbeständen dienen, z.B. lassen sich durch 
trunkierte  Signaturensuchen  bestimmte  Teilbestände  mit  allen  enthaltenen  Exemplaren 
komplett  anzeigen.  Einer  Sammlungsbeschreibung  im  Ganzen  entspricht  die  Summe  der 
einzelnen Teile  jedoch noch nicht.  Ein  Teil-OPAC mit  eigener  Website  kann hierfür  eine 
mögliche  Lösung  sein,  dabei  können  verschiedene  Kontextinformationen  für  eine 
Sammlungsbeschreibung  extra  aufgeführt  werden,  indem  diese  Informationen  dem 
eigentlichen Katalog vorangestellt werden – auf einer eigenen Website oder als Link zu einem 
Textdokument.  Nach  Jürgen  Weber  sollte  die  Hauptaufgabe  aber  darin  bestehen, 
„Sammlungsdaten strukturiert, offen, standardisiert und maschinenlesbar so zu erfassen und 
in den allgemeinen Bibliothekskatalog zu integrieren, dass Inhalte, Strukturen und Kontexte 
einer  Sammlung adäquat  dargestellt  werden können.“193 An anderer  Stelle  spricht  er  vom 
Desiderat „einer integrierten Provenienzerschließung, die Kontexte und das komplexe Gefüge 
der Exemplare, Gruppen und Sammlungen begrifflich im Katalog“194 abbilden soll. Das Ziel 
sollte  deshalb  sein,  von  bloß  deskriptiven  und  vom  Katalog  lediglich  extern  abrufbaren 
Sammlungsbeschreibungen  hin  zu  einer  normierten  und  in  die  Kataloge  integrierbaren 
Sammlungsabbildung zu kommen.  Dafür gibt  es mittlerweile  Standards,  anhand derer  die 
Sammlungsbeschreibungen  in  den  Katalogen  repräsentiert  werden  können.  Jürgen  Weber 
nennt in diesem Zusammenhang Michael Heaneys Studie „An Analytical model of collections 
and their catalogues“ (2000)195 im Auftrag des britischen Office for Library and Information 
Networking und das Regelwerk „Descriptive Cataloging of Rare Materials (Books)“ (2011)196, 
herausgegeben von der Association of College and Research Libraries (USA). Außerdem hebt 
192 Vgl. Wieland, Magnus: a.a.O. - 2009. - S. 36
193 Vgl. Weber, Jürgen: a.a.O. - 2009. - S. 1171
194 Weber, Jürgen: a.a.O. - 2010. - S. 173. Gemeint ist hiermit explizit der Bibliothekskatalog.
195 Vgl. Heaney, Michael: a.a.O. 
196 Vgl. Descriptive cataloging of rare materials (books). - Washington, D.C. : Library of Congress, 2011. - 
Online-Ressource CRMB 2011. Darin insbesondere Appendix B: Collection-Level-Records, S. 153-166
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Weber das Metadatenschema des britischen Research Support Libraries Programme (RSLP) 
hervor,  das  „maßgeblich  zur  Standardisierung  sammlungsspezifischer  Erschließung  in 
britischen  Bibliotheken beigetragen  hat“197 und  teilweise  auch  vom Dublin-Core-Standard 
„Collection  Description  Application  Profile“198 übernommen  wurde.  Ziel  ist  es, 
charakteristische Eigenschaften einer Sammlung strukturiert im Katalog darzustellen. Solche 
Standardisierungen  entfalten  ihren  Sinn  vor  allem  in  der  kooperativen  Provenienz-  bzw. 
Sammlungserschließung,  in  speziellen  Provenienzkatalogen  oder  in  allgemeinen  oder 
speziellen  Verbundkatalogen.  So  findet  sich  immer  wieder  die  Forderung  nach  einer 
„kooperative[n]  Provenienzerschliessung  mittels  einer  speziell  auf  Provenienzen 
ausgerichteten Suchmaschine“.199 Dies könnte einerseits  zu einer virtuellen Rekonstruktion 
und Zusammenführung von verteilten  Sammlungen führen,  andererseits  die  vergleichende 
Forschung zu Provenienzen und Nachlassbibliotheken im Allgemeinen befördern. Solch eine 
Datenbank  könnte  ebenso  die  Repräsentation,  Erschließung  und  Erforschung  von 
exemplarspezifischen Daten in Katalogen weiter vorantreiben. Parallel dazu fordert Ivonne 
Rohmann ein Portal für Nachlassbibliotheken, das mindestens als Datenbank für existierende 
Nachlassbibliotheken  in  einem  bestimmten  Rahmen  fungieren  soll.200 Neben  einem 
systematischen Überblick, sortiert nach verschiedenen Kategorien und Eigenschaften, wäre 
damit  genauso für Einzelsammlungen (wie der des Carlfriedrich Claus-Archivs und vieler 
anderer)  eine  Möglichkeit  geschaffen,  außerhalb  der  eigenen  Institution  mit  der 
Nachlassbibliothek wahrgenommen zu werden. Weitere Aspekte, wie virtuelle Ausstellungen 
und  der  Austausch  von  Forschenden,  könnten  ebenso  integriert  werden.  Der  MWW-
Forschungsverbund  hat  im  Rahmen  des  Forschungsprojekts  „Autorenbibliotheken“  ein 
solches  Portal  oder  einen  solchen  Verbundkatalog  nicht  eingeplant  –  obgleich  auf  einer 
Arbeitstagung201 des Verbunds der Bedarf zumindest eines Portals thematisiert wurde und im 
Verlaufe des kommenden Jahres (2017) parallel  zur Forschungsarbeit  eine möglichst  breit 
197 Weber, Jürgen: a.a.O. - 2009. - S. 1173
198 Dublin Core Collections Application Profile Summary. - Stand: 9. 3. 2007. - Online-Ressource
199 Wieland, Magnus: a.a.O. - 2009. - S. 33, Fußnote 138. Zum Bedarf und Umsetzung einer zentralen 
Provenienzdatenbank äußerten sich ausführlich: Weber, Jürgen: a.a.O. - 2005 sowie: Gerlach, Annette: 
Forschungs-Verbunddatenbank ‚Provenienzforschung‘. - Band 46 Heft 1 (2012), S. 15-21. Des Weiteren 
erwähnen folgende Autoren die Dringlichkeit einer solchen Datenbank: Aliverti, Christian: a.a.O. - 2010. - S. 
177. – Wieland; Magnus: a.a.O. - 2009. - S. 34. – Barnert, Arno: a.a.O., S. 324. – Rohmann, Ivonne: a.a.O., 
S. 59.
200 Rohmann, Ivonne: a.a.O. - 2015. - S. 59. Rohmann verweist dabei auf ein italienisches Portal und 
Forschungsprojekt namens „Biblioteche dei filosofi“, das eine Art überregionale Bibliografie der Kataloge 
und Verzeichnisse von Nachlassbibliotheken anlegte mit dem Ziel, v.a. philosophische Literatur in 
Privatbibliotheken von Philosophen, Gelehrten und Wissenschaftlern zu erforschen. Vgl. Biblioteche dei 
filosofi. - Pisa : Scuola Normale Superiore di Pisa, 2008-2012. - Online-Ressource
201 Arbeitstagung „Bibliotheken in der Bibliothek: Sammlungen erschließen – Rekonstruieren – Visualisieren“, 
11.-12.04.2016, Weimar, Goethe- und Schiller-Archiv
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aufgestellte Übersicht zu verschiedenen Nachlassbibliotheken (mit Kurzbeschreibungen und 
Kontaktdaten) erstellt werden soll.202 Bedingung für solch ein rudimentäres Portal sollte die 
Anwendung von einheitlichen Standards der Sammlungsbeschreibung sein. 
Jürgen Weber fasst in Anlehnung an das Metadatenschema des RSLP und an den Dublin-
Core-Standard „Collection Description Application Profile“ die charakteristischen Parameter 
zur Beschreibung einer Sammlung anhand von fünf Attributen wie folgt zusammen: 
„1. Titel, Inhalt, Umfang: Bezeichnung der Sammlung, Themenschwerpunkt, Mengen, physische 
Eigenschaften
2. Schlagwörter: einzelne Themen, Orte, Zeitangaben, Sprachen, Personen und Institutionen
3. Relationen: Binnenstrukturen (Gruppen, Teilsammlungen), Beziehungen zu übergeordneten und 
assoziierten Sammlungen; Kataloge, Referenzliteratur
4. Überlieferung, Erschließung, Präsentation: Erwerbungsart, rechtlicher Status, Provenienzen, 
Bearbeitungszeiträume und -ergebnisse, Ort und Zugänglichkeit der Sammlung
5. Akteure: Initiator, Produzent, Sammler, Besitzer, Verwalter, Nutzer.“203 
Die  von  Wolfgang  Schmitz  in  einem  buchwissenschaftlichen  Zusammenhang 
vorgeschlagenen  fünf  Kategorien  einer  „Morphologie  der  Privatbibliotheken“204 stimmt  in 
vielen Punkten mit dem o.g. Schema überein. Unberücksichtigt bleiben bei Schmitz Angaben 
zum Übergang in die nachlassverwaltende Institution und die bibliothekarische Erschließung, 
im Gegenzug wird dem Aufbau und Gebrauch der Sammlung durch dessen BesitzerIn mehr 
Platz eingeräumt. In diesen kurz angedeuteten Unterschieden zeigt sich womöglich, wo die 
summarische Sammlungsbeschreibung im Bibliothekskatalog endet und wo eine forschende 
Perspektive  auf  die  Privat-/Nachlassbibliothek  beginnt  –  in  der  Beschreibung  des 
individuellen  Umgangs  des  Sammlers  mit  dessen  Sammlung.  Das  von  Jürgen  Weber 
vorgeschlagene Beschreibungsschema deckt  selbstverständlich nicht  alle  Angaben für  eine 
sammlungsspezifische bzw. kontextbezogene Beschreibung ab, da es an einer normierten und 
202 Vgl. Höppner, Stefan: E-Mail. - 17. 5. 2016. 
203 Weber, Jürgen: a.a.O. - 2009. - S. 1173
204 Vgl. Schmitz, Wolfgang: a.a.O., S. 132 ff. Schmitz nennt fünf Hauptgruppen mit zusätzlichen Untergruppen 
zur Charakterisierung und Einordnung einer Kollektion: 1.) Bezüge des Sammlers zur Sammlung (Ziele, 
Umgebung), 1.1) Beweggründe/Motive, 1.2) Erwerbung, 1.3) Nutzung und Behandlung, 2.) Inhalt, 2.1) 
textspezifische Gesichtspunkte, 2.2) buchspezifische Gesichtpunkte, 3.) Qualität (bibliophiler, monetärer 
Wert), 4.) Quantität (auch Zusammenhang: an einem Ort oder verteilt, Sammlung in der Sammlung), 5.) 
Erschließung (Aufstellung, Listen des Besitzers, Kennzeichnung als Sammlung).
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knappen Beschreibung in einem Bibliothekskatalog ausgerichtet ist, und kann keine längeren 
Erörterungen  enthalten,  sondern  lediglich  auf  diese  verweisen  (siehe  den  Punkt 
„Referenzliteratur“).  Das  SLA  berücksichtigt  in  der  Übernahmesituation  und  in  der 
Erschließungsweise  die  von  Weber  genannten  Kategorien  sehr  genau  (zumindest  bei 
einzelnen Beständen, wie z.B. jenem Friedrich Dürrenmatts), die weiter oben angesprochene 
Anleitung zur Sammlungsdokumentation von Autorenbibliotheken gibt davon Zeugnis. Die 
dabei  gesammelten Informationen können nicht  alle  und erst  recht  nicht  unbearbeitet  und 
ungefiltert in den Katalog überführt werden. Die ermittelten Kontextinformationen müssen 
interpretiert  und  auf  Kernaussagen  gekürzt  werden,  damit  sie  in  die  bibliothekarische 
Sammlungsbeschreibung eingehen können. 
In Bezug auf die Katalogisierung der Nachlassbibliothek von Carlfriedrich Claus bedeutet 
dies,  dass eine normierte Sammlungsbeschreibung nach RSLP und Dublin-Core vor allem 
dann  Vorteile  birgt,  wenn  die  Nachlassbibliothek  zukünftig  in  Portalen  zu  Nachlass-
bibliotheken  oder  in  speziellen  Verbundkatalogen  repräsentiert  sein  soll.  Eine  solche 
Teilnahme  würde  die  Aufmerksamkeit  für  die  Nachlassbibliothek  erhöhen  und  trüge  das 
Potential  für  vergleichende Forschungen in sich.  Jedoch bedarf  es  erst  des  Aufbaus einer 
solchen  überregionalen  Infrastruktur.  Eine  Beschreibung  auf  Sammlungsebene  ist  dann 
sinnvoll,  wenn  im  lokalen  OPAC  die  Nachlassbibliothek  von  Carlfriedrich  Claus  vom 
restlichen Katalogbestand abgegrenzt werden soll, empfohlen wird deshalb ein eigenständig 
aufrufbarer  Teil-OPAC.  Die  Befassung  mit  der  Ebene  der  Sammlungsbeschreibung  sollte 
ebenfalls Anlass sein, die Sammlungen in der Sammlung im zukünftigen Katalog kenntlich zu 
machen. Dies betrifft v.a. die Sammlung anthroposophischer Literatur von Curt Zschiegner. 
Außerdem wäre eine Abgrenzung zur elterlichen Bibliothek sinnvoll.  Beiden Sammlungen 
können zum jetzigen Zeitpunkt nur wenige Exemplare zugeordnet werden. Eine Überprüfung 
anhand  verschiedener  Nachlassdokumente  und  anhand  von  exemplarinternen  Provenienz-
merkmalen ist erforderlich, um die Sammlungsprovenienzen korrigieren und angemessener 
zuordnen zu können. Es wäre außerdem zu überlegen, die unechte Nachlassbibliothek, d.h. 
die Gruppe C „Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998“, als eigenständige Sammlung 
anzulegen. Ebenso sinnvoll wäre bei der Hinzunahme der Zeitungsausschnittsammlung und 
der  Sammlung  von Tonträgern205 eigenständige  Sammlungen  im Katalog  zu  kreieren  und 
leicht überblickbar zu machen. Dies führt gleichsam zu der Frage, wie die ursprüngliche und 
dokumentierte Aufstellung in einem Online-Katalog abgebildet werden könnte – mit einem 
205 Siehe dazu Kapitel 3.2.
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eigenen Signaturfeld für die ursprüngliche Aufstellung, als hierarchische Liste, wie in einem 
Findbuch,  oder  auch  im  Zusammenspiel  mithilfe  von  Visualisierungstechniken.  Eine 
Entscheidung darüber sollte die endgültige Aufstellungsform im Archiv mit einbeziehen.206  
5.4 Editorische Erschließung – Versuch einer Bestimmung
Anschließend an die sammlungsspezifische bzw. kontextbezogene Erschließungsebene lässt 
sich fragen, wie weit dieser Kontext gezogen werden kann bzw. soll. Für die Erläuterung von 
sammlungsspezifischen Merkmalen verwendet Jürgen Weber einen weiten Provenienzbegriff, 
der – wie oben zitiert – Geschichte und Funktion eines Objekts als auch dessen Gebrauch 
betrifft. Funktion und Gebrauch in Bezug auf Bücher in der Nachlassbibliothek kann nicht nur 
das „Stell-Werk“ bzw. die Ordnung und das Arrangement der Sammlung bedeuten, sondern 
bei  Autoren  auch  auf  die  Textgenese  ausgeweitet  werden:  Welche  literarischen  Quellen 
werden  in  welchen  Texten  des  Nachlassers  direkt  oder  indirekt  zitiert?,  Welche  wurden 
nachweislich zur  Vorbereitung für das  eigene Schreiben verwendet,  als  Recherchematerial 
und für die inhaltliche Vorbereitung oder für sonstige Referenz?, Welche Texte verwendete 
der  Autor,  obwohl  sie  nicht  in  der  Nachlassbibliothek  überliefert  sind  (Lesefeld)?,  Wie 
wurden diese literarischen Quellen im Werk verarbeitet?, usw. Solche Fragen spielen für die 
Forschung und Edition eine wichtige Rolle. Mitunter werden solche Aspekte in den Katalogen 
zu  Nachlassbibliotheken  berücksichtigt.  Z.B.  wurden  im  Rahmen  der  Erschließung  der 
Nachlassbibliothek Paul Celans am DLA auch virtuelle Titelaufnahmen angelegt – für jene 
Titel,  die  früher  einmal  nachweislich  Celan  gehörten,  im Bestand  des  DLA jedoch  nicht 
überliefert sind. Dadurch erhält der Katalog die Funktion einer Bibliografie. Ähnlich wurde 
im Zusammenhang mit Gottfried Wilhelm Leibniz’ Arbeitsbibliothek verfahren, nur dass hier 
nicht  bloß der nachweisbare ehemalige Buchbesitz,  sondern allgemeiner die nachweisbare 
Lektüre ohne Überlieferung des Buches (anhand von Lese- und Gebrauchsspuren, Erwähnung 
in Briefen etc.) verzeichnet wurde. Darüber hinaus wurde sogar die potentielle Lektüre bzw. 
das  Arbeits-  und  Wissensumfeld  mit  in  den  Katalog  zu  Leibniz’  Arbeitsbibliothek 
einbezogen.207 Für Johann Wolfgang Goethe ist aktuell ein Online-Katalog zu seinem privaten 
Buchbesitz  sowie  zu  seinen  ca.  2300  nachweisbaren  Entleihungen  aus  der  Herzoglichen 
206 Zur Aufstellungsform der Nachlassbibliothek vgl. auch Abschnitt 5.2 dieser Arbeit.
207 Vgl. Marten, Maria: Gottfried Wilhelm Leibniz’ ‚Arbeitsbibliothek‘ : ein Arbeitsbericht zur 
sammlungsspezifischen Erschließung historischer Buchbestände. - Hannover : Niedersächsische 
Landesbibliothek, 2013. - Online-Ressource. - S. 4
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Bibliothek in Arbeit.208 Zur Frage, wie weit der Kontext einer Nachlassbibliothek reicht, sei 
außerdem auf die gedruckte Ausgabe des Verzeichnisses der Bibliotheken von Karl Marx und 
Friedrich Engels in MEGA hingewiesen. Den Titelaufnahmen wurden, falls entsprechende 
Informationen vorlagen, „editorische Annotationen“ hinzugefügt. Dies kommt in jenen Fällen 
zum Tragen, bei denen ein vorhandener Titel nachweislich vom Nachlasser exzerpiert („Titel 
exzerpiert“), wenn ein überlieferter Titel in einem Werk, Brief, in Notizen oder Exzerpten 
erwähnt  („Titel  erwähnt“)  und  wenn  ein  Titel  bereits  einmal  in  einem  anderen 
Bestandsverzeichnis  („Titel  verzeichnet“)  aufgeführt  wurde.209 Die  Titelaufnahme  enthält 
dabei  jeweils  einen  Verweis  zur  jeweiligen  Veröffentlichung  in  einem anderen  Band  der 
edierten  Schriften  von  Marx  und  Engels  (MEGA oder  MEW)  oder  zu  Standorten  und 
Signaturen  von  bislang  unveröffentlichten  Archivalien.  Mittels  solcher  Verweise  wird  die 
bisherige  editorische  Arbeit  miteinander  in  Beziehung  gesetzt  und  forschende  Zugänge 
erleichtert. 
Die  genannten  Beispiele  helfen,  das  Lesefeld  oder  die  sog.  bibliothèque  virtuelle210 zu 
rekonstruieren, also die nachweisliche, jedoch nicht in Exemplarform überlieferte Lektüre. Es 
handelt sich um Informationen aus dem Kontext der Nachlassbibliothek – exemplarinterne 
Provenienzmerkmale können dadurch erläutert, teilweise durch diese erst richtig interpretiert 
werden.  Bücher  ohne  Lese-  und  Gebrauchsspuren  können  mittels  solcher  Kontext-
informationen hinsichtlich ihrer sammlungsspezifischen Stellung neu interpretiert werden, sie 
erhalten  damit  eine  Aussagekraft  über  die  objektbezogenen  Merkmale  (bibliografische, 
exemplarinterne Angaben) hinaus. Die Verzeichnung solcher indirekten Provenienzmerkmale, 
die  auf  den  Gebrauch  verweisen,  jedoch  nicht  am  Exemplar  ablesbar  sind,  ist  für  die 
Erforschung  der  Nachlassbibliothek  und  schließlich  für  das  Werk  des  Nachlassers  von 
Nutzen. Als Kontextinformationen können nicht nur unveröffentlichte Archivalien wie Briefe, 
Tagebücher  etc.  dienen,  sondern  zusätzlich  Primär-  und  Sekundärliteratur  von  bzw.  zum 
Nachlasser  oder  Angaben  in  bereits  wissenschaftlich  edierten  Teilen  des  Werks  und  des 
Nachlasses.  Die  Verzeichnung  solcher  Kontextinformationen  trüge  Merkmale  einer 
Spezialbibliografie.  Auf  welche  Weise  solche  Informationen  in  den  Katalog  tatsächlich 
eingehen können, müsste genauer untersucht werden. Die hier genannten Beispiele legen zwei 
Formen  nahe:  Die  virtuelle  Titelaufnahme  für  nachgewiesene,  aber  nicht  als  Exemplar 
überlieferte  Lektüre und ein Katalogfeld,  das in  Freitextform eine editorische Anmerkung 
208 Vgl. Forschungsprojekt Autorenbibliotheken: a.a.O.
209 Vgl. Gesamtausgabe : (MEGA): a.a.O. - passim
210 Siehe auch Fußnote 7.
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enthält. Solch eine Form der editorischen Erschließung provoziert die Frage, wo die Grenze 
zwischen  bibliothekarischer  Erschließung,  editorischer  Arbeit  und  wissenschaftlicher 
Forschung  verläuft  und  wie  die  Aufgaben  und  Funktionen  zwischen  Archiv/Bibliothek, 
Edition und Forschung verteilt werden können.211 Sie kann hier nicht beantwortet werden. Der 
Grund  aber,  weshalb  diese  erweiterte  Erschließungsarbeit  –  der  Begriff  „editorische 
Erschließung“ dient als vorläufiger Arbeitsbegriff – hier vorgeschlagen wird, ist im Werk von 
Carlfriedrich  Claus  selbst  sowie  im  Anspruch,  mit  der  Erschließungsarbeit  dessen 
Nachlassbibliothek  zu  einer  stärker  genutzten  Forschungsquelle  und  zu  einem  stärker 
beachteten Forschungsgegenstand zu machen, angelegt.
Eine editorische Erschließung der Nachlassbibliothek von Carlfriedrich Claus lässt sich wie 
folgt begründen:
a) Aus dem Werk bzw. der Werkgenese selbst: Wie in den Kapitel 2.2 und 3.3 in dieser Arbeit 
dargestellt wurde, konstituiert sich das Werk von Claus aus seiner Textarbeit. Claus entwickelt 
auf  Grundlage  fremder  Texte  (Recherche,  Lesen,  Exzerpte,  Notizen)  inhaltlich  darauf 
bezogene,  experimentelle Texte,  diese werden nachträglich von ihm kommentiert,  u.a.  mit 
Verweisen  auf  literarische  Quellen.  Das  Ziel  der  experimentellen  Arbeiten  ist,  dass  der 
Rezipient sich mit den visuellen (und akustischen212) Texten inhaltlich weiterbeschäftigt, wozu 
Titel  und  Kommentar  und  vor  allem  die  Angabe  von  literarischen  Quellen  Angebote 
darstellen.  Besonders deutlich wird dies im kommentierten Werkverzeichnis213 und in  den 
wiederaufgelegten und erweiterten Mappenwerken von „Aurora“214 und „Aggregat K“215. Alle 
enthalten  eine  von  Claus  in  Zusammenarbeit  mit  den  Herausgebern  vorgenommene 
211 Ansatzweise wird diese Frage u.a. in folgenden Aufsätzen diskutiert: Ricklefs, Ulfert: Zur Systematik 
historisch-kritischer Ausgaben // In: Editio. - Band 13 (1999), S. 1-22 – Wizisla, Erdmut: a.a.O. - 2000, 
Wizisla, Erdmut: a.a.O. - 2015 sowie diverse Beiträge in: Literaturarchiv und Literaturforschung : 
Aspekte neuer Zusammenarbeit. - München : K G Saur, 1996
212 Bei den visuellen Arbeiten Claus’ ist der Bezug zu literarischen Quellen durch Titel und Kommentar zum 
Sprachblatt und durch schriftliche Fragmente in den Sprachblättern offensichtlicher als in den akustischen 
Arbeiten. Trotzdem sollte nicht voreilig geschlossen werden, dass sich nicht auch in den vielen 
asemantischen akustischen Arbeiten indirekte Spuren literarischer Quellen finden lassen, z.B. in 
Interviewkommentaren zu seiner Lautpoesie. Ein Beispiel für intertextuelle Bezugnahmen findet sich auf 
einem Tonband von 1959, das zum Einen eigene experimentelle, lautpoetische Texte enthält, zum Anderen 
„Sprechinterpretationen von Texten anderer Autoren“, wie es auf einem beiligenden Zettel heißt. Michael 
Grote deutet dies, neben der Funktion als Sprechexerzitien fremder Texte, als einen Kommentar zu den 
eigenen Texten: „Die hier gelesenen Texte von Franz Mon, Paul Eluard, Paul Klee, Max Ernst, Hans Arp, 
Wassili Kandinsky und Carl Einstein stellen sicherlich auch einen Versuch dar, eine literarische Tradition der 
eigenen Arbeiten zu dokumentieren.“ (Grote, Michael: a.a.O., S. 177) 
213 Vgl. Carlfriedrich Claus : Erwachen am Augenblick. a.a.O.
214 Vgl. Carlfriedrich Claus : Aurora. a.a.O.
215 Vgl. Zwischen dem Einst und dem Einst. a.a.O.
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Kommentierung der Sprachblätter sowie eine Kontextualisierung der theoretischen Texte von 
Claus, von veröffentlichten Briefen und Interviews. Diese vielen Zusätze und Querverweise, 
die  die  Weiterbeschäftigung  mit  dem  Werk  und  den  für  den  Leser  möglicherweise 
unbekannten Bezügen fördert, enthalten immer wieder auch literarische Quellenangaben. 
b) Dass die Privatbibliothek von Carlfriedrich Claus direkten Werkbezug hat, ist insbesondere 
an der früheren Praxis des Künstlers abzulesen, Sprachblätter und Handzeichnungen an jene 
Stellen in Bücher einzulegen, die einen besonderen (inhaltlichen, textgenetischen etc.) Bezug 
dazu haben. Diese für das Werkverständnis und die Forschung interessante Verknüpfung von 
Werk und Bibliothek ist jedoch nur noch rudimentär überliefert und im Ganzen nicht mehr 
rekonstruierbar, wie Brigitta Milde erläutert.216 Trotzdem gibt das Faktum dieser Praxis den 
allgemeinen Anlass, Werk und Bibliothek in der Erschließung enger aneinander zu koppeln.
c) Die angesprochenen Kommentare im Werkverzeichnis und in den Mappenwerken, die mit 
Auszügen aus Briefen, Tagebüchern und literarischen Quellen erstellt worden sind, könnten 
um weitere bislang unveröffentlichte Quellenangaben aus dem Nachlass ergänzt werden. Die 
überlieferte  Korrespondenz  (auch  mit  Durchschlägen  und  Entwürfen  von  Claus),  die 
Tagebücher, welche eher Arbeitsbüchern gleichen, die Exzerpte und Notizen sowie weitere 
Archivalien mit Bezügen zur Lektüre könnten den Katalog der Nachlassbibliothek ergänzen. 
Diese sehr umfangreiche Arbeit, die die Bibliothek als integralen Bestandteil des Nachlasses 
wie des Werks etablieren würde, könnte mit den derzeitigen Mitteln nur en passant,  nicht 
systematisch verwirklicht werden. Außerdem müsste eine Entscheidung getroffen werden, ob 
in  einem  OPAC  zur  Nachlassbibliothek  virtuelle  Titelaufnahmen  erstellt  werden  sollen. 
Problematisch ist daran, dass die Archivalien nicht immer die exakte bibliografische Angabe 
enthalten,  z.B.  nur  Verfassernamen  und  Titel  und  nicht  die  Ausgabebezeichnung,  was 
hinsichtlich  einer  Lektürebiografie  und  Repräsentation  im  Katalog  lediglich  eine 
näherungsweise  Verzeichnung  bedeuten  würde.  Günstig  wäre  vorerst,  jegliche 
Lektüreangaben (auch unvollständige) im Nachlass in einer separaten Liste zu verzeichnen 
und hinsichtlich ihrer  Anzahl,  Identifzierbarkeit  und Relevanz einzuschätzen.  Überdies  ist 
denkbar, nur bestimmte Materialgruppen, wie z.B. Exzerpte, zu untersuchen und als virtuelle 
Titelaufnahmen in den Katalog aufzunehmen. Solch eine Liste entspräche einem zum Katalog 
der Nachlassbibliothek parallel geführten Register für die Lektüreforschung.
216 Vgl. Milde; Brigitta: a.a.O. - 2005, S. 32 ff.
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d)  Neben  einer  aufwendigen  Querverweisung  zwischen  Nachlassbibliothek  und  Nachlass, 
inklusive virtueller Titelaufnahmen, ist eine etwas weniger arbeitsintensive Variante denkbar: 
Es  werden  nur  publizierte  Quellen  ausgewertet,  also  aus  dem  Nachlass  oder  noch  zu 
Lebzeiten veröffentlichte Briefwechsel, veröffentlichte Interviews, Auszüge aus Tagebüchern 
in  Publikationen  und  nicht  zuletzt  die  poetologischen  Texte  Claus’.  Diese  werden 
systematisch nach literarischen Quellenangaben durchsucht und entweder im Zusammenhang 
mit  in  der  Nachlassbibliothek  vorhandenen  Exemplaren  verzeichnet  (als  Referenzliteratur 
zum Exemplar) oder es wird, falls kein entsprechender Titel oder entsprechendes Exemplar in 
der  Nachlassbibliothek  überliefert  ist,  eine  virtuelle  Titelaufnahme  angelegt,  entweder  im 
Katalog der Nachlassbibliothek oder als separate Liste.
e) Ebenso kann über eine Auswertung der Sekundärliteratur zu Claus nachgedacht werden, 
um  im  Katalog  Hinweise  geben  zu  können,  welche  Titel  in  der  Nachlassbibliothek  im 
Zusammenhang  mit  Schriften  über  Claus  erörtert  wurden.  Dies  entspräche  einer 
systematischen  Aufarbeitung  der  Literatur,  die  sich  mit  der  Lektüre  Claus’ intensiver 
auseinandersetzt,  gekoppelt  an den Bestand der Nachlassbibliothek.  Dafür müssten jedoch 
interne Richtlinien erstellt werden, ab welchem Grad der Beschäftigung eine Verzeichnung 
sinnvoll wäre. Eine systematische Auswertung würde überdies einen hohen Arbeitsaufwand 
bedeuten und müsste außerdem laufend aktualisiert werden. Ferner sind – wie weiter oben 
bereits angedeutet (vgl. Abschnitt 3.3) – die Hinweise auf die Lektüre Claus’ zwar virulent in 
der Sekundärliteratur, aber bislang nur in Einzelfällen ausführlich analytisch. 
Diese  Überlegungen  zur  editorischen  Erschließung  sind  als  Vorschlag  zu  einer  weiteren 
forschenden Beschäftigung mit der Nachlassbibliothek zu verstehen. Wie gezeigt, sind nicht 
alle  Vorschläge  katalogfähig  oder  könnten  ebenso  in  einfachen  Listen  den  Katalog  zur 
Nachlassbibliothek ergänzen. An diesem Punkt könnten dann vertiefende Studien zur Lektüre 
und zum Werk von Claus ansetzen. Andererseits zeigte sich in den bisherigen Ausführungen, 
dass die Berücksichtigung und Verknüpfung solcher Informationen mit dem zu erstellenden 
OPAC zur Nachlassbibliothek jene näher an den Nachlass und das Werk „heranrückt“ bzw. 
eine starke Verbindung zwischen Werk, Nachlass und Nachlassbibliothek abbilden könnte. 
Die Nachlassbibliothek könnte deshalb durch Einbindung solcher  editorischer  bzw. breiter 
kontextbezogener Informationen stärker als bisher als integraler Bestandteil von Werk und 
Nachlass  wahrgenommen  und  forschend  verwendet  werden.  Dies  wäre  im  Sinne  einer 
inhaltlichen Auseinandersetzung mit Claus’ experimentellen Literatur. 
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5.5 Überblick zur Katalogisierung und Katalogtechnik 
Eine nochmalige autoptische  Verzeichnung der  Nachlassbibliothek ist,  wie gezeigt  wurde, 
notwendig, um die bisherigen Angaben zu korrigieren, zu vervollständigen und zu erweitern. 
Dieser Arbeitsgang soll möglichst mit dem Wechsel des Findhilfsmittels einhergehen: Von der 
starren  Listenform  zu  einem  Online-Datenbanksystem.  Sowohl  die  Verzeichnung  im 
Einzelnen als auch das Recherchewerkzeug sollen überarbeitet werden. Überblicksmäßig und 
stichpunkthaft soll zum Abschluss des Erschließungskonzept auf einige wichtige Aspekte der 
Neukatalogisierung hingewiesen werden.
Ein Umstieg des Findhilfsmittels birgt das Potential, die Recherche und ggf. auch die Analyse 
des Bestands erheblich zu verbessern. Bei der Auswahl der entsprechenden Software sollte 
u.a. auf folgende Punkte geachtet werden:  
 Welche speziellen Sucheinstiege (Suchfelder und Index) sind möglich?
 Auf welche Weise können Suchanfragen kombiniert werden?
 Gibt es nachträgliche Filtermöglichkeiten der Rechercheergebnisse bzw. können die 
Ergebnisse  nach  verschiedenen  Merkmalen  (Schlagwörter,  Provenienzmerkmale, 
Sprachen, Personen, verschiedenen Standortsignaturen etc.) gruppiert werden?
 Wie  lässt  sich  Anreicherung  des  Katalogs  (catalog  enrichment)  realisieren,  v.a.  in 
Bezug auf Scans von Provenienzmerkmalen?
 Besteht die Möglichkeit, die Exemplare in ihrem Sammlungskontext darzustellen, z.B. 
in Form von hierarchischen Listen oder der Einbindung von Visualisierungsmethoden?
 Inwieweit  besteht  Kompatibilität  mit  anderen  Datenformaten  und Katalogsystemen 
und Verbundsystemen, ohne größere Nachbearbeitung?
Die  anvisierte  Online-Katalogisierung  der  Nachlassbibliothek  wäre  in  Bezug  auf  den 
gesamten Nachlass überhaupt der erste Schritt von der analogen Verzeichnung hin zu einer 
datenbankgestützten Erschließung. Die Frage ist, ob die datenbankgestützte Erschließung des 
gesamten  Nachlasses  und  der  Nachlassbibliothek  in  voneinander  getrennten  Katalogen 
stattfinden soll  oder ob ein integriertes System möglich ist.  Die in  dieser  Arbeit  zitierten 
Beispiele von Katalogisierungsprojekten enthalten beide Varianten, getrennte und integrierte 
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Datenbanken, es überwiegt jedoch die erstere.217 Da eine verbundmäßige Katalogisierung von 
Nachlassbibliotheken noch nicht absehbar ist218, wäre dies mit nur mit einer eigenständigen, 
angepassten Datenbank für das CCA möglich. Dies wäre lohnenswert, würde aber gesonderte 
Expertise erfordern. Deshalb sei folgende alternative Option in zwei Schritten vorgeschlagen:
 Erschließung  des  gesamten  Nachlasses  mit  „Kalliope“,  der  überregionalen 
Verbunddatenbank für Nachlässe, Autografen und Verlagsarchive:
Vorteil: Teilnahme  am  größten  Verbund  von  nachlasshaltenden  Institutionen  in  
Deutschland;  Vernetzung  mit  anderen  Nachlassbeständen,  Synergieeffekte  in  der  
Erschließung  und  statistischen  Auswertung  durch  einheitliches  und  vielseitiges  
Rechercheinstrumente und einheitliche Erschließungsregeln
Nachteil: keine detaillierte bibliografische Erfassung möglich
Conclusio:  Nachlassbibliothek  in  der  Hierarchie  des  Online-Findbuchs  mittels  
pauschaler sammlungsspezifischen Beschreibung verzeichnen219, zugleich Verlinkung 
auf externen OPAC der Nachlassbibliothek herstellen 
 Erschließung der Nachlassbibliothek mit Allegro-C, der Bibliothekssoftware in 
der Kunstbibliothek der Kunstammlungen Chemnitz:
Vorteil: flexible Konfigurierbarkeit der Datenbank; offener Quellcode; kostengünstig; 
Anwendung und Expertise in der Kunstbibliothek der Kunstsammlungen; Anwendung 
und Erfahrungswissen in zahlreichen Spezialbibliotheken und Sondersammlungen;  
seit 2015 Einbindung eines Discovery Systems möglich
Nachteil: an  individuelle  Bedürfnisse  der  Kunstbibliothek  angepasst220 relevante  
217 Z.B.: Die AdK erschließt Nachlassbibliotheken in jeweiligen Teil-OPACs der Bibliothek der AdK, die 
anderen Nachlassmaterialien werden in einer eigenen Datenbank erschlossen. Das SLA hat Nachlass-
bibliothek und Nachlass in einer Findbuchstruktur integriert und bietet verschiedene zusätzliche Suchein-
stiege dazu an.  
218 Siehe dazu Kapitel 5.3.2
219 Bislang wird diese naheliegende Option wenig angewandt. Das Erfassungsmodul von Kalliope bietet die 
Gattungsbezeichungen „Autorenbibliothek“, „Gelehrtenbibliothek“ und „Sammlerbibliothek“ als 
Schlagwörter an, doch wurden diese bislang nirgends vergeben. Dafür finden sich aber Einträge unter dem 
Gattungsbegriff „Bibliothek“. Die Recherche ergab 59 Treffer, davon 16 Bestandsbildner. Die 
Suchergebnisse zeigen, dass in den Datensätzen bzgl. einer vorgefundenen Nachlassbibliothek entweder auf 
einen externen OPAC verwiesen (z.B. Nachlass Martin Lehnert, Bibliothek Heinrich Besseler) oder ein 
Teilbestand der Nachlassbibliothek lediglich konvolutmäßig verzeichnet (z.B. Nachlass Enno Littmann) 
wurde oder die Bibliothek im Online-Findbuch gänzlich unerwähnt (z.B. Kuczynski-Nachlass. – Dieser 
Nachlass ist jedoch noch in Bearbeitung.) blieb. Vgl. Kalliope Verbundkatalog. - Berlin : Staatsbibliothek 
zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz, o.J. - Online-Ressource
220 Z.B. hinsichtlich der Erfassung von Ausstellungs-, Künstler-, Auktions- und Rezensionsdaten. Die 
Kunstbibliothek hat zuätzlich zu den bibliothekarischen Regelwerken individuelle Erschließungsregeln 
ausgeprägt. Zum Beispiel werden bei Ausstellungskatalogen die Namen aller Beteiligten, max. bis zu 150 
Künstlern, erfasst. Ausstellungen werden außerdem extra verschlagwortet.
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Erfassungsfelder („Provenienzmerkmale“,  „Kommentar“) nur für internen Gebrauch 
vorgesehen; aufgrund  verwaltungsinterner  Probleme  bis  auf  Weiteres  kein  Online-
Katalog;  Beendigung  der  Weiterentwicklung  von  Allegro-C  beim Hersteller  (UB  
Braunschweig)221
Offene Fragen:  Möglichkeit der Einbindung von Digitalisaten,  Verweise zwischen  
Nachlass- und Bibliothekskatalog (z.B. bei Bucheinlagen)
Conclusio: Erstellung eines eigenen Teil-OPACs mit angepasster Konfiguration (s.o.) 
innerhalb  des  Katalogs  der  Kunstbibliothek;  Online-Freischaltung  vorantreiben;  
außerdem  hilfreich:  Recherche  nach  Anwendungsbeispielen  von  Allegro-C  für  
Nachlassbibliotheken  
Die  Art  und  Weise  der  Katalogisierung  wird  letztendlich  von  Faktoren  der 
Personalausstattung,  von  evt.  Bezug  von  Drittmitteln  und  vom  Umfang  der  genau  zu 
definierenden Ziele der Erschließung abhängen. Zur Bearbeitung eines Bestands von ca. 7400 
Titeln  muss  in  Anlehnung  an  Michael  Knoches  Schätzung  mit  ca.  zweieinhalb  bis  drei 
Personenarbeitsjahren gerechnet werden.222 
6. Zusammenfassung und Ausblick
Das Ziel dieser Arbeit war, ein Erschließungskonzept für die Nachlassbibliothek Carlfriedrich 
Claus’ zu erstellen. Der bisherige Stand der Erschließung wurde einer Revision unterzogen, 
darauf gründend schlossen sich ausführliche Überlegungen zur formalen, inhaltlichen sowie 
Provenienzerschließung  (exemplar-  und  sammlungsspezifisch)  des  Bestands  an.  Zudem 
wurde  der  Umfang  und  die  Bestandsabgrenzung  innerhalb  des  Nachlasses  Carlfriedrich 
Claus’  erörtert.  Die  Analyse  hat  mehrere  Ansatzpunkte  für  eine  bibliothekarische 
Überarbeitung  ergeben.  So  wird  neben  einer  notwendig  erachteten  Überarbeitung  der 
Verzeichnungsweise, hinsichtlich Erschließungstiefe und -genauigkeit, ebenfalls der Wechsel 
des  Findhilfsmittels  thematisiert.  Es  wird  dahingehend  empfohlen,  von  der  tabellarischen 
221 Vgl. E-Mail von Bernd Eversberg über die E-Mail Liste des Allegro-Forums vom 10.12.2015: Eversberg, 
Bernd: [Allegro-Forum] Vb.276 : Ende eines Dienstwegs. - Braunschweig : Technische Universität, 2015. - 
Online-Ressource. – Siehe auch die Mitteilung an die Anwender von Allegro-C: Stump, Katrin: Betr.: 
allegro-C ab 2016. - Braunschweig : Universitätsbibliothek, 2016. - Online-Ressource 
222 Vgl. Knoche, Michael: a.a.O., S. 257. – Die Angabe ist als eine vorsichtige Schätzung anzusehen, da Knoche 
von teilweise anderen Konditionen ausgeht (neuer, gänzlich unverzeichneter Bestand, aber nur rudimentäre 
Sacherschließung, die Provenienzerschließung bleibt hingegegen unerwähnt). Weitere Richt- und 
Erfahrungswerte müssten dazu eingeholt werden. 
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Bestandsliste  hin  zu  einem bibliothekarischen  Online-Katalog  mit  erweiterten  und  an  für 
Nachlassbibliotheken  typischen  Forschungsfragen  orientierten  Retrievalfähigkeiten  zu 
wirken. Besonderes Augenmerk sollten dabei die Provenienzmerkmale erhalten. Sie spielen 
im Bibliotheks-  und Archivwesen bei  der  Entscheidung zur  Übernahme und der  Art  und 
Weise der Erschließung von Nachlassbibliotheken sowie der Entwicklung von anschließenden 
Forschungsfragen eine sehr wichtige Rolle – wobei  in  der vorliegenden Arbeit  ein weiter 
Provenienzbegriff  vorausgesetzt  wird  und  auch  exemplarexterne  Merkmale  einer 
Privatbibliothek angesprochen werden. Wie stark solche Kontextinformationen (Entstehung, 
Gebrauch, Sammlung) in die Katalogisierung einfließen können, wird im Zusammenhang mit 
dem Vorschlag einer editorischen Erschließung diskutiert.
Die Nachlassbibliothek von Carlfriedrich Claus kann zum Typ der Autorenbibliothek gezählt 
werden. In seinem Selbstverständis und der Praxis als Autor experimenteller Literatur gewinnt 
die  Nachlassbibliothek  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  besondere  Bedeutung:  Sie  kann  zum 
besseren Verständnis der rätselhaften Sprachblätter und Lautprozesse beitragen, nämlich in 
dem Sinne, dass es sich dabei nicht um Formexperimente, noch um Bilder, sondern um ein 
„Randgebiet  von  Literatur“  handelt.  Der  ausführliche  und  bibliothekarisch  erschlossene 
Nachweis des Buchbesitzes sowie der sonstigen Lektüre Claus’ ermöglicht deshalb, ähnlich 
wie  das  kommentierte  Werkverzeichnis  und  die  kommentierten  Mappenwerke,  einen 
erweiterten und hilfreichen Zugang zum Werk – für Rezipienten wie für Forschende.  Die 
(literarische) Textarbeit,  die Claus’ visuellem und akustischem Werk vorausgeht, nachfolgt 
und integral ist,  bedarf einer textgenetischen Interpretation. Dies kann dazu verhelfen, das 
Verständnis des Werkes und der experimentellen Literatur im Sinne Claus’ zu schärfen. Das 
bedeutet eine Entkräftung des von Seiten der Literaturwissenschaft vorgetragenen Einwands, 
die  Konzentration  auf  die  Nachlassbibliothek  lenke  vom  Werk  ab  oder  setze  ein  tiefes 
Werkverständnis  voraus223.  Vielmehr  stellt  die  bibliothekarische  und  provenienzmäßige 
Erschließung überhaupt erst die Bedingungen her, um das Potential von Nachlassbibliotheken 
für die Klärung wichtiger Forschungsfragen adäquat und in zureichender Tiefe ausschöpfen 
zu können. Wie der gegenwärtige Forschungsstand zu Carlfriedrich Claus hinreichend belegt, 
verbleibt  bei  fehlender  professioneller  Erschließung der  Nachlassbibliothek der  Bezug auf 
konkrete literarische Quellen, die einen Einfluss auf Claus hatten, im immergleichen Radius 
von einigen wenigen Beispielen. Erst durch die Katalogisierung des Bestands kann der Blick 
223 Zu diesem Urteil gelangt z.B. Käser, Rudolf: Schmökern (engl. to browse) in Friedrich Dürrenmatts 
Schlafzimmer-Bibliothek // In: Quarto. - Band 30/31 (2010), S. 156
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auf Claus’ Lesefeld erweitert werden, wodurch sich zusätzliche und neuartige Fragestellungen 
ergeben  können  –  auch  über  das  spezifische  Werk  Claus’  hinaus.  Der  vergleichenden 
Leseforschung224 etwa stünde ein neues Quellmaterial  zur Verfügung, vor allem, da in der 
bisherigen  wissenschaftlichen  Beschäftigung  mit  Privatbibliotheken  die  systematische 
Erforschung  von  Autorenbibliotheken  des  20.  Jahrhunderts  noch  immer  einen 
marginalisierten Platz einnehmen.225 Gerade vor diesem Hintergrund sind etwaige Vorhaben, 
Nachlassbibliotheken wie die von Claus in Verbundkatalogen oder Portalen zu bündeln, zu 
begrüßen.  Dem  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  dass  die  Katalogisierung  von 
Nachlassbibliotheken  in  doppelter  Hinsicht  relevant  ist:  Zum  Einen  als  eigenständige 
Forschungsquelle, zum Anderen als Forschungsinstrument, das den Zugang zum Material – 
Sucheinstieg,  Verzeichnungsweise,  Digitalisierung,  Verlinkung  mit  anderen  Archivalien  – 
bibliothekarisch optimal gewährleisten sollte. 
Endlich  bleibt  zu  hoffen,  dass  die  für  die  Erschließungsarbeiten  zur  Nachlassbibliothek 
Carlfriedrich Claus’ nötigen Mittel bereitgestellt werden mögen.
224 Hier wäre anzuknüpfen an die Konzepte und Forschungsrichtungen des „distant readings“, der 
Konstellationsanalyse und der historischen Leseforschung.
225 Vgl. Harms, Wolfgang: Privatbibliothek // In: Lexikon des gesamten Buchwesens. - Band 6, S. 107
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Systematische Gliederung des Nachlasses im Carlfriedrich Claus-Archiv
Wiedergegeben  wird  ein  Ausschnitt  der  Arbeitsversion  der  Bestandsübersicht,  wie  sie  in  den 
Kunstsammlungen Chemnitz, Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, vorliegt. Enthält die vollständige 
Liste mit den insgesamt zehn Hauptgruppen bis zu vier Unterebenen, so wird im Folgenden, der 
besseren  Übersicht  wegen,  nur  die  oberste  Ebene  aufgeführt  –  mit  Ausnahme der  Gruppe  „8. 




4. Texte - Manuskripte - Vorarbeiten
5. Das künstlerische Werk
6. Material zur öffentlichen und politischen Wirkung
7. Wirtschaftliche Dokumente




8.1.3. Künstlerische + theoretische Texte Dritter
8.1.4. Druckerzeugnisse zu Kunst und Musik
8.2. Kunstwerke befreundeter Künstler
8.3 Tonträger und Videos
9. Teilnachlässe Dritter, Familiendokumente
10. Dokumente über Rezeption und Wirkung
Anhang 2
Die Hauptgruppen und Untergruppen der Nachlassbibliothek von Carlfriedrich Claus 
Die Sachgruppen sind ihrer Signatur entsprechend alphabetisch geordnet. Die Gruppennamen 
werden entsprechend den „Inventarlisten der Bibliothek“ wiedergegeben. Das Verzeichnis und die 
Sachgruppen haben vorläufigen Charakter.
A   Nachschlagewerke
Wörterbücher/Sprachlehren (alphabetisch) 
Lexika und Nachschlagewerke 
B   Veröffentlichungen von/über C.C. 
C   Veröffentlichungen nach seinem Tod
D   Bildende Kunst/Kunstgeschichte 
Überblicksdarstellungen
Altertum und Antike 
Mittelalter + beginnende Neuzeit 
17. + 18. Jahrhundert
19. Jahrhundert 
1. Hälfte des 20. Jahrhunderts 
2. Hälfte des 20. Jahrhunderts 
Museen/Sammlungen/Kulturräume 
alphabetisch geordnet nach Künstlern 
Künstler über Kunst: Programmtexte (chronologisch nach Erscheinungsjahr der Publikation) 
Kulturgeschichte 
Kulturtheorie / Kulturphilosophie 
Formanalyse und Techniken (alphabetisch) 
Fotographien (chronologisch)
E   konkrete visuelle experimentelle Poesie
Anthologien/Periodika/Folgen (chronologisch) 
Literaturtheorie / Ästhetik (alphabetisch)
1. Hälfte des 20. Jahrhunderts
2. Hälfte des 20. Jahrhunderts
Reihe
Alternative Literaturszene der DDR 
Rundfunkprogramme
Schrift/Schreibkunst 




Musik in Einzeldarstellungen (alphabetisch) 
H   Belletristik - Weltliteratur
Anthologien 
Märchen, Legenden, Sprüche der Völker 
alphabetisch nach Autoren geordnet
Literaturwissenschaft/Literaturgeschichte 
I   Philosophie 
Philosophen (alphabetisch geordnet)
J   Geschichte und Zeitgeschichte 
Überblicksdarstellungen 
Altertum und Antike 
Mittelalter und beginnende Neuzeit 
17. + 18. Jahrhundert 
19. Jahrhundert 
1. Hälfte des 20. Jahrhunderts 
2. Hälfte des 20. Jahrhunderts (Dokumente der Zeitgeschichte) 
Regionalgeschichte/Regionalliteratur
























Verhaltensforschung bei Tieren 
Ratgeberliteratur  
Vermischtes 
M   Naturwissenschaften und Technik 
Astronomie





Technik / Wissensanwendungen / Sonstiges (alphabetisch) 
Biologie (Botanik, Zoologie) (alphabetisch) 
Mensch und Gesundheit (alphabetisch) 
Reiseführer / Sehenswürdigkeiten (sortiert nach Orten) 
Anhang 3





Bestandsliste „Carlfriedrich Claus-Archiv“, 
Gruppe „8.1.1. Bibliothek“, Stand: 28.10.2014 
(alphabetisch sortiert, mit Angabe der Signatur in 
der Bestandsgliederung)
A Nachschlagewerke 8.1.1.8. Nachschlagewerke_A
B Veröffentlichungen von/über C.C. 8.1.1.2. CC bis 1998_B
C Veröffentlichungen nach seinem Tod 8.1.1.3. CC nach 1998_C
D Bildende Kunst/Kunstgeschichte 8.1.1.7. Kunstgeschichte_D
E konkrete visuelle experimentelle Poesie 8.1.1.10. Neue  Poesie_E
F Film – Theater – Musik 8.1.1.4. Film-Theater-Musik_F
G Sprachwissenschaften 8.1.1.13. Sprachwissenschaften_G
H Belletristik – Weltliteratur 8.1.1.1. Belletristik_H
I Philosophie 8.1.1.11. Philosophie_I
J Geschichte und Zeitgeschichte 8.1.1.5. Geschichte_J
K Religion/Geistesgeschichte/Kunst 8.1.1.12. Religion_K
L Psychologie, Hirnforschung und 
Verhaltensforschung
8.1.1.6. Humanwissenschaften_L
M Naturwissenschaften und Technik 8.1.1.9. Naturwissenschaften_M
 
Anhang 4 
Sortierung nach Umfang der Sachgruppen 
Sachgruppe Titel zusätzliche Einzelbände/





Datum der Auszählung 2009 2015 2009 2015 2009 2015 2009 2015
H Belletristik – Weltliteratur 1498 1498 485 482 o.A. 1 1983 1979
D Bildende Kunst/Kunstgeschichte 1139 1139 270 296 o.A. 4 1409 1431
K Religion/Geistesgeschichte/Kunst 607 607 284 284 o.A. - 891 891
E konkrete visuelle experimentelle Poesie 515 515 200 214 o.A. 8 715 721
B Veröffentlichungen von über C.C. vor 1998 541 541 52 70 o.A. - 593 611
A Nachschlagewerke 302 302 100 99 o.A. - 402 401
I Philosophie 300 300 58 54 o.A. - 358 354
M Naturwissenschaften und Technik 268 268 56 58 o.A. - 324 326
C Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998 10 176 10 43 o.A. - 10 219
J Geschichte und Zeitgeschichte 124 124 27 29 o.A. - 151 153
G Sprachwissenschaften 82 82 35 36 o.A. - 117 118
F Film – Theater – Musik 105 105 9 9 o.A. - 114 114
L Psychologie, Hirnforschung und Verhaltensforschung 92 92 6 8 o.A. - 98 100
7165 7418
Kommentar zur Tabelle auf dem folgenden Blatt.
Kommentar zur vorstehenden Tabelle (Anhang 4)
Zur Tabelle: Es sind zwei Auszählungen, jeweils aufgeschlüsselt nach den Sachgruppen der 
Aufstellung im CCA, aufgeführt. Die erste Auszählung wurde im November 2002 von Frau 
d᾿Angelis vorgenommen wurde, die zweite vom Verfasser im Dezember 2015. In der Gruppe 
C,  als  einzige  Sachgruppe,  die  weiter  fortgeführt  wird  (unechter  Nachlass),  weichen  die 
Angaben aufgrund des zeitlichen Abstands erheblich voneinander ab. Kleinere Abweichungen 
zwischen den beiden Auszählungen gibt es in den anderen Sachgruppen (max. 26 Bände in 
Gruppe D). Die Tabelle wurde auf der Basis der Auszählung von 2015 sortiert, beginnend mit 
der umfangreichsten Sachgruppe („H Belletristik-Weltliteratur“). Mithilfe der zwei Zählungen 
kann die Gesamtanzahl der eigentlichen Nachlassbibliothek auf  ca. 7155 bis 7199 beziffert 
werden.  Wenn  die  Veröffentlichungen  nach  1998  (unechter  Nachlass)  mitgezählt  werden, 
beläuft sich die Gesamtanzahl der Bibliothek im CCA auf ca. 7374 bis 7418 Bände.   
Zur  Auszählungsweise  2015: Die  Auszählung  wurde  im  Dezember  2015  mithilfe  des 
tabellarischen Verzeichnisses (Stand: 11.11.2002 bzw. Verzeichnis Gruppe C mit Stand: 2015) 
vorgenommen. Jenes ist in einer Textdatei dargestellt,  die 565 Seiten (+ 20 S. Verzeichnis 
Gruppe C)  enthält. Die Auszählung erfolgte mithilfe der Inventarnummern, das beschleunigte 
den Vorgang. Somit konnte in einem ersten Schritt pro Sachgruppe (1. Stelle der Inv.-Nr.) die 
fortlaufende Zählung (2. Stelle der Inv.-Nr.) übernommen werden. Zum Beispiel: Der letzte 
Eintrag  in  der  Gruppe  E  trägt  die  Inv.-Nr.  „E/515“.  Diese  515  Einträge  von  Titeln 
(Monografien,  Sammelbände,  Zeitschriften,  Reihen)  mussten in  einem zweiten Schritt  um 
jene Anzahl von Einzelbänden ergänzt werden, die jeweils in der dritten Ebene der Inv.-Nr. 
gekennzeichnet  sind,  z.B.  für  „E/493/1,  E/493/2,  E/493/3“  wurden  zwei  zusätzliche  Titel 
gezählt. Ebenso wurde für Nachträge verfahren, z.B. „E/432-1 Nachtrag“. In einem dritten 
Schritt  wurden  jene  inventarisierten  Exemplare,  die  der  Biliothek  mittlerweile  wieder 
entnommen wurden, von der bisherigen Summe abgezogen.
Anhang 5
Sachgruppen in Reihenfolge der Regalstandort-Nummer
Sachgruppe Regalstandort-Nr. 
C Veröffentlichungen von/über C.C. nach 1998 IV / 1, 5, 9, 13, 17, 21, Schrank 24
B Veröffentlichungen von/über C.C. IV / 2, 3, 6, 7, 10, 11, 14, 15, 18, 19, 22 (teilw. auch „2. Reihe“)
A Nachschlagewerke IV / 4, 8, 12, 16, 20, 24, V / 1, 2, 3, 4, 5, 6 (teilw. auch „2. Reihe“), ZF IV / 1/I
D Bildende Kunst/Kunstgeschichte V / 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, VI / 1 (teilw. 
auch „2. Reihe“), ZF IV / 1/II
E konkrete visuelle experimentelle Poesie VI / 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14 (teilw. auch „2. Reihe“) 
F Film – Theater – Musik VI / 14, 15, 16, ZF IV/1/II
G Sprachwissenschaften VI / 16, 17, 18, 19 (teilw. auch „2. Reihe“), ZF IV / 1/II
H Belletristik – Weltliteratur VI / 19, 20, 21, 22, 23 24, VII / 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,VIII / 1, 2 (mitunter auch „2. Reihe“)
ZF IV / 1/II, 2/III, 2/IV, 3/VI, 4/VII, 4/VIII, 5/IX, 5/X, 6/XI, 6/XII, 6/XIII, ZF V / 1/XIV, 1/XV, 2/XVI, 
3/XVII, 2/XVIII, 3/XIX, 3/XX, 3/XXI, 4/XXII, 4/XXIII, 5/XXIV
I Philosophie VIII / 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8   (teilw. auch „2. Reihe“), ZF V / 5/XXVI, 6/XXVII, ZF VII / 4, 5
J Geschichte und Zeitgeschichte VIII / 9, 10, 11 (teilw. auch „2. Reihe“), ZF V / 5/XXVI,  6/XXVII, 6/XXIX
K Religion/Geistesgeschichte / Kunst VIII / 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, IX / 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 (teilw. auch „2. Reihe“), 
ZF V / 6/XXIX
L Psychologie, Hirnforschung und Verhaltensforschung IX / 8, 9, 10, 11, ZF V / 5/XXVI,  6/XXVIII
M Naturwissenschaften und Technik IX / 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18 (teilw. auch „2. Reihe“), ZF V/ 4/XXII, 6/XXVIII
Anhang 6 
Fehler und Auffälligkeiten in der Zuordnung zu Sachgruppen bzw. im Klassieren
Im Folgenden wird eine Auswahl von fehlerhaften oder überprüfungswürdigen Einträgen in 
den Inventarlisten der Bibliothek (Stand: 11.11.2002) vorgestellt. Diese gibt keine 
vollständige Liste aller Auffälligkeiten oder Fehler wieder, sie dient in erster Linie der 
Veranschaulichung durch einige zufällige Beispiele. Eine systematische Auswertung der 
Sachgruppen ergäbe sicherlich viele weitere  Einträge.
Die folgenden Einträge wurden direkt, d.h. unbearbeitet und dadurch teilweise unvollständig 
und fehlerhaft aus dem tabellarischen Verzeichnis übernommen, sie setzen sich entsprechend 
der Spalten Inv.-Nr., St.CC, Autor/Hrsg., Titel, Bandangabe/Ausgabebezeichnung, 
Ort/Verlag/Jahr, Bemerkungen, Regalstandort zusammen. In eckigen Klammern folgt jeweils 
ein schlagwortartiger Kommentar, der als Vorschlag für eine korrekte oder passendere 
Sachgruppeneinteilung zu lesen ist. Die Beispiele sind nach Sachgruppen geordnet, ansonsten 
in loser Reihenfolge.
H Belletristik/Anthologien
H/101. X 50. Krauss, Friedrich S. (Hrsg.): Quellenschriften zur Anthropophyteia. 
Volkstümliche Dichtungen der Italiener. Band I. Leipzig (Ethnologischer Verlag), 1906. VI/20 
2. Reihe. [aufgrund des Reihentitels auch: Kulturgeschichte, s.a. H/75/1 + 2]
H Belletristik (alphabetisch nach Autoren geordnet)
H/189. AE 24. Aicher, Otl: Schreiben und widersprechen. Berlin (Gerhard Wolf Janus press), 
1993. VI/20 2. Reihe.  [Aufsatzsammlung,  Zeitgeschichte, Revolution 1989, Deutsche 
Wiedervereinigung]
H/188. AI 62. Aicher, Otl: die welt als entwurf. Berlin (Ernst & Sohn Verlag f. Architektur 
und techn. Wissenschaften), 1991.VI/20 2. Reihe. [Aufsatzsammlung, Industriedesign] 
H/787. H 15. Kerner, Justinus: Die Seherin von Prevorst. Leipzig (Verlag. Philipp Reclam), 
o.J. ZF IV/6/XIII. [auch: Parapsychologie, Okkultismus, Spiritismus]
H Belletristik/Literaturwissenschaft u. Literaturgeschichte
H/1468. Annab. Weber, Rolf (Hrsg.): Revolutionsbriefe 1848/49. Leipzig (Verl. Philipp 
Reclam), 1973. VII/17 [Briefsammlung, Geschichte, Politik]
H/1431. RH 62. Gramsci, Antonio: Zu Politik, Geschichte und Kultur. Ausgewählte Schriften. 
Leipzig (Verlag Philipp Reclam), 1980 VII/15 2. Reihe. [Politik, politische 
Revolutionstheorie]
H/1439. RH 54. Humboldt, Wilhelm von: Individuum und Staatsgewalt. Sozialphilosophische 
Ideen. Leipzig (Verlag Philipp Reclam), 1985. VII/15 2. Reihe [Philosophie, Politik]
H/1141. RH 60. Rochefoucauld: Reflexionen oder Sentenzen und moralische Maximen. 
Leipzig (Verlag Philipp Reclam), 1985. VII/11. [Philosophie] 
H/1440. RB 24. Kracauer, Siegfried: Die Angestellten. Leipzig, Weimar.  VII/16. [Soziologie, 
Sozialgeschichte]
H/1476. Annab. Ehrenburg, Ilja: Französische Hefte. Dresden (Verlag der Kunst), 1962. 
VII/17 2. Reihe. [Kunstgeschichte, Kulturtheorie] 
L Psychologie, Hirnforschung und Verhaltensforschung/Psychologie
L/8. Annab. Bierwisch, Manfred: Schriftstruktur und Phonologie. Probleme und Ergebnisse 
der Psychologie. Heft 43/1972 ? IX/8. [Sprachwissenschaft/Linguistik]
G Sprachwissenschaften
G/1. AE 23. Ztschr. Visible language. Volume XX,Nr. 3, summer 1986 Cleveland (Visible 
language), 1986. Widmung v. AK. [Albert Kapr]. VI/16. [Typographie]
M Naturwissenschaften
M/18/1. M/18/2. M/18/3. M/18/4. M/18/5. M/18/6. M/18/7. Annab. War Scenes of the 
Chinese Revolution Volume 2 3 4 5 6 7 8. Shanghai (Commercial Press, Limmited), o.J. 7. 
Hefte über Chines. Revolution. IX/12. [Geschichte, Politik]
D Kunstgeschichte/alphabetisch geordnet nach Künstlern
D/394. Flur 577. Arndt, Johannes: Germanische Kunst. Leipzig (Bibliographisches Instiut), 
1935. V/17. [statt Ansetzung unter Personen-/Künstlername: 
Kunstgeschichte/Überblicksdarstellung oder Kulturgeschichte] 
Anhang 7
Standortnummern Carlfriedrich Claus („St.CC“) 
Die Bestände verteilen sich zahlenmäßig wie folgt auf folgende Signaturen bzw. Räume und 
Orte. Die Zahlen beziehen sich auf den Zeitpunkt der Übernahme in die Kunstammlungen 
Chemnitz/Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv 1999 (mutmaßlich Annaberger Bestand)  und 
2001 (Chemnitzer Bestand). 
Chemnitzer Wohnung
Wohnzimmer
Signatur: „A“, „AA“, „AC“, „AD“, „AE“, „AF“, „AG“, „AH“, „AI“, „AJ“, „AL“, „AM“, 
„AN“, „AO“, „AP“, „AQ“, „B“, „C“, „D“, „E“, „F“, „G“, „H“, „I“, „J“, „K“, „L“, 
„M“, „N“, „O“, „P“, „Q“, „R“, „RA“, „RB“, „RD“, „RE“, „RF“, „RG“, „RH“, „RI“, „RJ“, 
„RK“, „RL“, „RM“, „RN“, „RO“, „RP“, „RQ“, „RR“, „S“, „T“, „U“, „V“, „W“, „X“, „Y“, 
„Z“ + [Leerzeichen und jew. fortlaufende Zählung]
4492
Flur 
Signatur: „Flur“ + [Leerzeichen und fortlaufende Zählung]
705
Arbeitsraum von Klaus Sobolewski, ehem. Tonstudio von Carlfriedrich Claus
Signatur: „AR“ + [Leerzeichen und fortlaufende Zählung]
254
Computerraum Klaus Sobolewski, ehem. Schreibtischzimmer von Carlfriedrich Claus
Signatur: „Comp.“ + [Leerzeichen und fortlaufende Zählung]
98 




Anmerkung: Die Zahl von 1661 Exemplaren mit verzeichneter Annaberger Provenienz bleibt 
vorerst  eine  näherungsweise  Angabe,  da  evt.  Tippfehler  das  Ergebnis  der  Volltextsuche 
verzerren können. Die hier angegebene Zahl ergibt sich aus der Volltextsuche mit Suchbegriff 
„Annab“ (1720 Treffer),  einschließlich des Abzugs von 59 Einträgen, die den Wortstamm 
„Annab“  nicht  als  Standortsignatur  enthalten,  sondern  Teil  des  Titels  oder  des 
Erscheinungsortes sind. Demgegenüber ergab die Suche nach „Annab.“ 1638 Treffer bei 1 
fehlerhaften Treffer. - Ähnliches gilt für die anderen Signaturen.
Die  Anzahl  der  Bände,  die  dem  Wohnzimmer zugeordnet  ist,  wurde  wegen  eines 
unverhältnismäßigen Aufwands nicht per Volltextsuche ermittelt,  sondern durch Abzug der 
übrigen, leicher zu ermittelnden Bestände „Flur“, „Comp.“, „AR“ und „Annab.“
Anhang 8
In Ausstellungen gezeigte Exemplare aus der Nachlassbibliothek226 
A) Carlfriedrich Claus im Meisterhaus Klee-Kandinsky in Dessau, 14.09. – 12.11.2006
Ernst Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Band 1, Berlin: Aufbau-Verlag, 1954 [mit zahlreichen 
Anmerkungen von Carlfriedrich Claus]
Noam Chomsky, Aspekte der Syntax-Theorie, Berlin: Akademie-Verlag, 1970, [innenl. 2 
Seiten Weltbühne v. 2.5.72]
Roman Jakobson, Morris Halle, Grundlagen der Sprache, Schriften zur Phonetik. 
Sprachwissenschaft und Kommunikationsforschung, Nr. 1, Berlin: Akademie-Verlag, 1960 
[mit mehreren Notizen von Carlfriedrich Claus am Seitenrand]
B) CARLFRIEDRICH CLAUS. SCHRIFT. ZEICHEN. GESTE. Ausstellung im 
Rahmen des Festivals „Für die Beweglichkeit. 2. Tage der Poesie“, Linz, StifterHaus und 
Künstlervereinigung MAERZ, 28.03. - 15.04.2007
Manfred Bierwisch, Schriftstruktur und Phonologie, in: Probleme und Ergebnisse der 
Psychologie Heft 43/1972, Sonderdruck, S. 21-44
Ernst Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Band 1, Berlin: Aufbau-Verlag, 1954
[mit zahlreichen Anmerkungen von Carlfriedrich Claus ]
Jakob Böhme, Aurora oder Morgenröte im Aufgang, Sämtliche Werke, Band 1, Faksimile-
Neudruck, Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-Holzboog, 1986
Noam Chomsky, Aspekte der Syntax-Theorie, Berlin: Akademie-Verlag, 1970
[innenl. 2 Seiten Weltbühne v. 2.5.72]
Roman Jakobson, Morris Halle, Grundlagen der Sprache, Schriften zur Phonetik. 
Sprachwissenschaft und Kommunikationsforschung, Nr. 1, Berlin: Akademie-Verlag, 1960 
[mit mehreren Notizen von Carlfriedrich Claus am Seitenrand]
Das Neue Testament, hebräisch, gedruckt für die Britische und Ausländische 
Bibelgesellschaft, Berlin: Trowitzsch & Sohn, 1889
Paracelsus, Volumen Paramirum, Jena: Eugen Diederichs, 1928
226 Es handelt sich hierbei um eine leicht bearbeitete Version folgender unveröffentlichter Liste: 
Ausgestellte Bücher [Elektronische Ressource]. -  Stand: 10. 5. 2016. - Chemnitz : Kunstsammlungen 
Chemnitz, Stiftung Carlfriedrich Claus-Archiv, 2016. - [unveröffentlicht] – 1 Computerdatei (2 Bl., Docx). 
- Der Verfasser dankt für die freundliche Zuarbeit aus dem Carlfriedrich Claus-Archiv. 
C) Carlfriedrich Claus – Geschrieben in Nachtmeer, Kunsthaus Zug, 17.09. – 20.11.2011
Ernst Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Band 1, Berlin: Aufbau-Verlag, 1954 
[zahlreiche und teils umfangreiche Marginalien]
Jacob Böhme, Sämtliche Schriften, begonnen von August Faust, neu herausgegeben von Will-
Erich Peuckert, Erster Band, Aurora, oder Morgenröthe im Aufgang, Stuttgart-Bad Cannstatt: 
Frommann-Holzboog, 1986 
[innenl.: Lesezeichen Cap. 5 S. 60-61, Cap. 11 S.130-131, Cap. S. 134-135, Cap. 11 S. 142-
143, Cap. 13 S. 168-169 (mit Anstreichung), Cap. 20 S. 296-297 (mit Anstreichung)]
Siegbert Hummel, Polarität in der chinesischen Philosophie, dargestellt an Hand chinesischer 
Texte, mit deutscher Übersetzung, Leipzig: Otto Harrassowitz, 1949 
[innenl.: Klischeedruck blau von Z 379VS + RS; Lesezeichen S. 18-19 und Lesezeichen S. 
24-25]
Roman Jakobson und Morris Halle, Grundlagen der Sprache. Schriften zur Phonetik, 
Sprachwissenschaft und Kommunikationsforschung, Berlin: Akademie Verlag, 1960 
[Marginalien S. 3-5; S. 10-11, S. 28-31]
Paracelsus, Theophrastus, Bücher und Schriften IV (Teil 8 und 9), herausgegeben von 
Johannes Huser, Hildesheim, New York: Georg Olms Verlag, 1972 
[innenl.: Lesezeichen (8. Teil) S. 396-397 und Lesezeichen (9. Teil) S. 298-299 (mit 
handschriftlichen Marginalien) und S. 378-379]
P. W. Schmidt, Die Sprachfamilien und Sprachenkreise der Erde, Atlas von 14 Karten, 
Heidelberg Carl Winters Universitätsbuchhandlung, 1926 
[innenl.: 1 A 4-Seite mit handschriftlichen Notizen, Tinte schwarz und blauschwarz]
Rudolf Steiner, Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?, Dresden: Verlag Emil 
Weises Buchhandlung Karl Eymann, 1939 
[innenl.: Exzerpt „Prakt. Ausbild. d. Denkens“ (Kopfbogen Fa. Friedrich Claus, 
maschinenschriftlich), „Gedächtnis“ (handschriftlich, Blei, 13 x 10 cm), „Die 3 Dimensionen“ 
(handschriftlich, Blei auf rosa Papier (RS Rechnung Fa. Friedrich Claus), Schönschrift-Übung 
(?) handschriftlich, Tinte, A 5 gefalzt (als Lesezeichen S. 240-241), 1 Scherenschnitt-
Postkarte im Offsettdruck, zahlreiche Anstreichungen, Lesezeichen S. 42-43, S. 96-97, S. 
108-109 (mit Bleistift beschriftet „Bedingungen“]
